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Der Hieg der Vernunft
Der, wie die Erfahrung lehrt, auch jetzt noch gültige Satz,

daß gegen die Dummheit ſelbſt die Götter vergebens kämpfen,
und daß Verſtand ſtets nur bei Weni en geweſen iſt, ſcheint
neuerdings doch Ausnahmen zuzulaſſen. „Unfinn, du ſiegſt“,
ſo mußte der nicht an Knochenerweichung erkrankte und vom
Wuſt pazifiſtiſcher Phraſen noch nicht umnebelte Deutſche ſeinen
Schiller zitieren, als der Reichstag am glorreichen 19. Juli, dem
Gedenktage der frivolen Kriegserklärung von 1870, beſchloß,
den Gegnern in die Hände zu arbeiten, den Krieg zu verlängern
und alle Laſten des Krieges dem eigenen Volke aufzubürden,
damit nur ja die lieben Feinde nicht von der gerechten Strafe
ihrer Verbrechen ereilt würden. Jn der Tat, wenn der Dumm-
heit einmal ein Denkmal geſetzt würde und wir wundern
uns, daß das nicht ſchon längſt geſchehen iſt, da die nicht ge
mißbrauchte Dummheit bekanntlich eine der größten Wohl
jäterinnen der Menſchheit iſt dann müßte dieſes Datum
darauf geſetzt werden, und zur Enthüllung desſelben müßten
alle die perſönlich eingeladen werden, die für die Entſchließung
des Reichstages geſtimmt haben.

Aber unbegrenzt iſt doch ſelbſt die Macht der Dummheit
nicht, ſo grenzenlos ſie auch oft erſcheinen mag. Zwar Ver-
nunftgründe ſind gegen ſie machtlos; aber ſtärker als ſie ſind
die Tatſachen. Herausgeboren war jene Entſchließung aus dem
Zweifel an Deutſchlands Siegerkraft. Der Feigheit war es ge-
lungen, kleinmütigen Geiſtern den Glauben an Deutſchlands
endlichen, völligen Sieg zu erſchüttern. Wir würden zwar nicht
beſiegt werden, aber auch nicht Sieger ſein. Jn dieſem Falle
freilich wäre es das Vernünftigſte geweſen, dem nutzloſen Kampf
ein Ende zu machen und ſich möglichſt vorteilhaft zu verſtändi-
gen. Ein blaues Auge davon tragen iſt ſchließlich noch beſſer,
als ſich beide Augen ausſchlagen zu laſſen. Aber, ob es nun
klug war, dieſen Verzicht auf den Sieg in alle Welt hinauszu-
ſchreien, das iſt noch eine andere Frage. Die Gegner ſind
klüger. Wir ſind gewiß, noch fünf Minuten, ehe England vor
uns zu Kreuze kriecht, wird es das Maul, ſoweit es nur kann
(und das iſt nicht wenig) aufreißen und der Welt' verſichern,
daß es den Sieg über den deutſchen Militarismus und die
deutſche Barbarei erringen wird, wird, anſtatt demütig um un-
ſere Friedensbedingungen zu bitten, noch Forderungen auf-
ſtellen, weil es weiß, daß man von Forderungen noch immer
ablaſſen kann, und daß, wer viel verlangt, wenigſtens etwas
kriegt, wer aber beſcheiden iſt, gar nichts. Dieſe Wahrheit, die
jedem Kaufmann geläufig iſt, war unſeren erleuchteten Reichs
boten damals noch verborgen.

Aber jetzt ſcheint wenigſtens einigen unter ihnen die Er-
kenntnis aufzudämmern, daß Erzberger und Scheidemann die
politiſche Weisheit nicht in Erbpacht beſitzen. Schon haben
vom Freiſinn die Herren Müller-Meiningen und Ablaß der
Vernunft Gehör geſchenkt und verlangen eine ausreichende
Kriegsentſchädigung, und vom Zentrum hat ſich ihnen Graf
Galen angeſchloſſen. Andere werden folgen, und zuletzt will es
wieder keiner geweſen ſein, der die Rieſendummheit ange-
ſtellt hat.

Und wem verdanken wir das Dem deutſchen Schwerte,
das unbekümmert um das Jammergeſchrei des importierten
Schwachſinns und des dreifarbenen internationalen Pazifismus
feſte dreingeſchlagen und den gordiſchen Knoten zerhauen hat,
der Deutſchlands Zukunft feſſeln ſollte; wir verdanken es dem
ungebrochenen Siegeswillen derer da draußen, vor deren Hel
dengröße ſich der Kleinmut im Jnnern ſchamhaft verkriechen
muß. Jetzt glauben Millionen wieder an einen deutſchen Sieg
und einen deutſchen Frieden, jetzt begreifen ſie, daß es doch wohl
vorteilhafter iſt, die Feinde unſere Kriegskoſten tragen zu laſſen,
als ſie auf die eigenen Schulkern zu nehmen

Freitag, den 19. April 1918.

Jetzt ſteht auch die vielverleumdete und geſchmähte Vater
landspartei gerechtfertigt da. Was hat ſie denn anders gewollt,
als das, was jetzt auch die obengenannten Herren nun mit ein
mal für richtig erklären Jhr Verbrechen beſtand bloß darin,
ein bißchen weitergeſehen zu haben, als die Naſe des Philiſters
reicht, eine beſſere Meinung von der Gerechtigkeit und darum
der Siegesnotwendigkeit unſerer Sache und von der Kraft des
deutſchen Armes gehabt zu haben, als die Angſtmeier, und nicht
in das Horn der Rückzügler getutet zu haben. Auch ihr waren
die Einflüſſe bekannt, die von verbündeter Seite ſich gegen un-
ſere Siegesentſchloſſenheit und den Willen zum unbedingten
Durchhalten geltend machten. Aber ſie vertraute darauf, daß es
genüge, bei uns ein ſtarkes Rückgrat zu zeigen, um durch das
eigene Kraftbewußtſein die Schwächeanwandlungen anderer zu
beſiegen. Vorwärts, mit Gott bis zum ſiegreichen Frieden, das
war ihre Loſung, und es iſt erfreulich, daß jetzt ſelbſt Reichs
boten von der anderen Fakultät ſie ſich zu eigen machen. Das
deutſche Volk war nie ſo klein wie ſein Reichstag. Möchte
ſich niemand mehr von dem Phrafengewäſch der Verſöhnungs-
friedriche betören laſſen.

Dom Krieg und frieden.
Poel Kapelle, Langemarck und Zonnebeke
genommen. Mehr als 2500 Gefangene.

Großes Hauptquartier, 18. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Der Feind überließ uns geſtern große Teile des von ihm
in hartnäckigem Ringen mit ungeheuren Opfern erkauften flan-
driſchen Vodens. Die Armee des Generals Sixt v. Arnim
nahm, dem ſchrittweiſe weichenden Feind ſtark nachdrängend,
Paelkapelle, Langemarck und Zonnebeke und
warf den Feind bis hinter den Steenbach zurück.

Südlich vom Blankartſee hemmte ein feindlicher Gegenſtoß
unſer Vorwärtsdringen.

Nördlich von der Lys gewannen wir unter ſtarkem Feuer-
ſchutz Boden und nahmen einige Maſchinengewehrneſter.

Die Kämpfe der letzten Tage brachten mehr als 2500 Ge-
fangene, einige Geſchütze und zahlreiche Maſchinengewehre ein.

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme nahm
der zeitweilig auflebende Feuerkampf bei Moreuil und Mont-

didier größere Stärke an. tAuf dem Oſtufer der Maas hatten kleinere Unternehmungen
bei Ornes und Watronville vollen Erfolg und brachten Gefan-
gene ein. Nördlich von Flirey, zwiſchen Maas und Moſel,
L rte ein ſtarker franzöſiſcher Vorſtoß unter ſchwerſten Ver
uſten.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
Aus dem Weſten

Die Einkreiſung von Ypern.
Zu der Einnahme von Bailleul bemerken

Blätter: Seit acht Tagen berichten übereinſtimmend engliſche
und franzöſiſche Meldungen, daß die deutſche Offenſive zum
Stehen gebracht worden wäre, was aber die Deutſchen nicht ge
hindert habe, jeden Tag neue Fortſchritte zu machen. Durch
die Einnahme Bailleuls ſei der Ring um die engliſchen
Stellungen von Ypern nunmehr zu dreiviertel ge-
ſchloſſen worden. Den hiermit verbundenen Gefahren
könnten die Engländer nur durch baldige Räumung dieſes Front
abſchnittes und Zurücknahme ihrer Truppen entgehen.

Rückzug der Engländer bei Ypern.
Jn dem amtlichen Bericht des Generals Haig vom 17. 4.

heißt es: Jnfolge der Fortſchritte, welche der Feind an
der Lysfront gemacht hat, ſind unſere Truppen, die un-
ſere vorgeſchobenen Stellungen öſtlich von Ypern beſetzt hielten,
auf eine neue Liniezurück genommen worden. Der
kückzug wurde ausgeführt, ohne daß wir dadurch vom Feinde

behindert wurden.

Hazebrouck in Gefahr.
Baſel, 17. April. Nach neueren franzöſiſchen Berichten ſteht

die Eiſen bahnlinie bei Bethune--Villons und Hazebrouck
bereits drei Tage unter heftigem deutſchen Artilleriefeuer. Die
Einnahme von Hazebrouck durch die Deutſchen kann nicht
mehr lange auf ſich warten laſſen.

Genf, 17. April. „Temps“ meldet: Die Artillerie-
tätigkeit an der ganzen Weſtfront ſtieg in den letzten
48 Stunden wieder an. Wir ſtehen allem Anſchein nach vor
einem neuen Abſchnitt der großen Kämpfe.

„Secolo“ ſchreibt zur Lage in Nordfrankreich: Gelinat es Eng
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wurden über 300 Gefangene

holländiſche arückgeworfen, wo ſie unter ſchweren Verluſten vergeblich
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land nicht, die Deutſchen von Hazebrouck fernzuhalten, ſo
iſt die Frontveränderung in Flandern nicht zu verteidigen

Engliſche Sorge um die Kanalhäfen.
Rotterdam, 17. April. Die engliſchen Meldungen von der

Front laſſen darauf ſchließen, daß die Engländer verzweifelte
Anſtrengungen machen, um die deutſche Bedrohungder
Kanalhäfen abzuwenden.

Deutſcher Fliegerangriff auf Le Havre.

Lugano, 17. April. Eine amtliche Meldu 2Deutſche Flieger bombardierten Le Havre. n beſagt

Die Eroberung von Baillenl.
Berlin, 17. April. In Bailleul leiſteten die Gegner über

aus zähen Widerſtand. Der Befehl des Marſchalls
Haig, keinen Schritt zurückzuweichen, ſollte hier ſcheinbar mie
allen Kräften befolgt werden. Mit der Eroberung der Höhen
öſtlich des Ortes wurde die engliſche Stellung in der
Stadt ſelbſt immer unhaltbarer, zumal mit Tages
anbruch die deutſchen Truppen ihren Angriff gegen die Linie
Lille--Cappelynde fortſetzten. Jn den erſten Morgenſtunden
wurde der ſtark ausgebaute und zäh verteidigte Stützpunkf
Cappelynde genommen, wobei über 300 Gefangene in deutſche
Hand fielen. Trotzdem verſuchten die Engländer in ihren zahl
reichen Maſchinengewehrneſtern die Stadt zu halten. Von den
aus Nordoſt und Nordweſt eindringenden deutſchen Truppen
wurden ſie jedoch im Hand grangatenkampf überwältigt.
Jm Anſchluß an die Einnahme des wichtigen Bailleul, von dem
nicht weniger als neun Chauſſeen nach allen Richtungen aus
ſtrahlen, ging der Angriff auf der ganzen Front vor
wärts. Die deutſchen Regimenter ſtürmten von den Nord
hängen der erſtürmten Höhen herab und gewannen weiter
Raum. Jm ganzen wurden bei der Eroberung von Bailleul
700 Gefangene gemacht. Die blutigen Verluſte
der Engländer waren hier ganz beſonders ſchwer. Jn
anerkennenswerter Tapferkeit opferten ſie hier immer wiedel
ſneueingeſetzte friſche Kräfte.

Der Sturm auf Wutſchaete.
Berlin, 17. April. Bei der Erſtürmung von Wyt-

ſchaete wurden über 400 Mann, darunter 18 Offiziere,
gefangen genommen. Die eingebrachte Beute betrug 4 Ge
ſchütze, darunter eines ſchwerſten Kalibers, und eine große An
zahl Maſchinengewehre. Der Feind leiſtete zunächſt hefti
gen Widerſtand. Auch hier warf ihn ein umfaſſen
der Angriff zurück, der ihn von den Höhen weſtlich und
nordweſtlich des Dorfes traf. Von 8 Uhr abends ab führten
die Engländer drei Gegenſtöße gegen die deutſchen Stel
lungen. Sie wurden ſämtlich unter hohen blutigen
Feindesverluſten abgewieſen. Desgleichen ſchei
terte ein Vorſtoß zweier engliſcher Kompagnien zwiſchen
Wytſchaete und Wulverghem.
ſchaete ſchloſſen ſich ſüdlich die deutſchen Nachbartruppen dem
Vorgehen an. Sie nahmen im kühnen Anlauf die Höhen
nördlich vom Weſtausgange des Dorfes Wulverghem. Hierbei

gemacht. Am gleichen
Tage wurden die Engländer über den Douve-Bach zu

Widerſtand geleiſtet hatten.

Unnnterbrochene Beſchießung von Paris.
Aus Baſel wird gemeldet: Nach einer amtlichen Pariſer

Havasmeldung feuerte das weittragende Geſchütz am 16. April
wiederum auf die Gegend von Paris. Es gab 13 Tote und
15 Verwundete.

Tonl wird heftig beſchoſſen.
Zürich, 17. April. Der „Secolo“ meldet aus Paris: Deutſche

Artillerietätigkeit konzentriert ſich auf die Feſtung To ul. Von
Nancy bis Belfort leiden die erſten franzöſiſchen Linien durch
die ſeit zwei Wochen fortdauernde Beſchießung durch den Feind.

Die Zerſtörung Laons durch die Franzoſen.
Verlin, 17. April. Das Stadinnere von Laon erhielt auch

am 16. April wieder über 200 Schuß ſchwerer Kaliber. Die
Stadt wurde ſchwer beſchädigt.

Ungehenrer Materialverluſt der Engländer.
Verlin, 17. April. Mit dem Verluſt der Stellungen zwiſchen

La Baſſee und Wytſchaete verlor der Engländer nun-
mehr ſeit dem 21. März faſt zwei Drittel der Geſamtt
front. Was alles auf dem weiten Raum allein an Minen
werfern und feſteingebauten Maſchinengevehren
in Beton und Panzertürmen, an Fernſprechgerätz
Feldbahnmaterial, Stacheldraht, feſt einges
bauten Unterſtänden uſw. verloren ging, iſt nicht an
nähernd abzuſchätz en. Die geſamte Stellungsmuniti
d. h. die in den Batterieſtellungen liegenden Beſtände, ſowie di
Munitionslager der eingeſetzten Diviſionen wurd
deutſche Beute oder durch Artilleriefeuer vernichtet. Der V

Bei der Erſtürmung von Wyt
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die Briten. Die Tiefe des deutſchen Vordringens brachte
falls mit ſich, überall auch die zahlreichen im Laufe des

ieges mühſam gebauten Stellungen für die Eiſenbahnge-
ütze, zum Teil mit zugehörigen Kanonen, in deutſche Hand

en. Bedenkt man, welche ungeheueren Koſten die Her-
ellung und der Transport dieſes Materials verurſachten, ſo läßt

ſich der engliſche Vermögensverluſt zahlengemäß nicht an
nähernd abſchätzen.

Irland wieder im Kriegszuſtand.
Vaſel, 17. April. „Daily Mail meldet die abermalige

Verhängung des Kriegszuſtandes über Jrland.
Das engliſche Maunſchaftsgeſetz angenommen.

Reuter meldet: Das Mannſchaftsgeſetz wurde in dritter
Lefung mit 301 gegen 103 Stimmen angenommen.

Will Lloyd George doch abtreten
Aus London meldet Reuter: Jn der Debatte über die

Mannſchaſtserſatzbill ſagte der Miniſter Varnes: Nach ſeiner
Meinung könne die Homerule-Bill rechtskräftig werden, bevor
die Wehrpflicht in Jrland wirkſam würde. Carſon unter-
brach und fragte, ob nach Anſicht der Regierung Homerule Ge-
ſetz werden ſolle, ehe irgendwelche Jren ausgehoben würden.
Barnes erwiderte, die Regierung würde die Bill einbringen
und ſie würde zurücktreten, wenn das Oberhaus ſie nicht an-

e s ungeheuren Materlals bedeutet eine ſchwere Einbuße

nehme. Hier machte Lloyd George eine zuſtimmende
Bewegung. Barnes ſagte, Jrland möge zur Regierung
und zur organiſierten Arbeiterſchaft Englands Vertrauen
haben; ſie würden dafür ſorgen, daß Jrland ſein Recht würde,
und es ſollte Jrland dem Heere die Unterſtützung gewähren,
die deſſen Recht ſei.

Der Seekrieg
5 Dampfer, 2 Segler verſenkt.

Berlin, 17. April. Jm Sperrgebiet um die Azoren wur-
den von einem unſerer UVoote in den letzten Wochen 5 Dam p-
fer und 2 Segler verſenkt. Hiervon waren bewaffnet der
riechiſche Dampfer „Kithira“ von 2240 B.-R.-To. und derfranz ſche Dampfer „Qued Sebon“ von 1540 V.-R. To. auf

letzerem befanden ſich 150 Soldaten. Die Geſchütze, je eine 9
Zentimeter und 7,5 Zentimeter Kanone, wurden erbeutet.

Die für unſere Feinde beſtimmten Ladungen waren beſon-
ders wertvoll. Sie beſtanden aus Palmöl, Palmkernen, Erd-
nüſſen, Baumwolle, Gummi, Wachs, Eiſen und Stahl.

Das UBoot hat 27 To. Gummi und 5 To. Wachs für die
deutſche Kriegs wirtſchaft in die Heimat mitgebracht.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Staatsſekretär v. Capelle über die Wirkung des

U-Vootkrieges.
Berlin, 17. April. Bei der heutigen Beratung des Haus-

halts für die Kaiſerliche Marine im Hauptanusſchuß des Reichs-
tagse ergriff Staatsſekretär v. Capelle das Wort zur U Boot-
und Frachtraubfrage. Der Tonnageraub an Holland
iſt der beſte Beweis, wie weit die Schiffe raumnot bei un-
ſeren Gegnern bereits geſtiegen iſt. Zu den Verſenkungen treten
der ſtarke Verſchleiß der Schiffe und die gewaltige
Steigerung der Seeunfälle. Gegenüber den Be
hauptungen engliſcher Staatsmänner über ungemein ſtarke Ver
luſte an U-Booten ſtellte der Staatsſekretär fa: Die Heu-
bauten überſteigen nach wie vor die Verluſt e. Wir
können auch weiter mit der bisherigen militäriſchen Leiſtung un-
bedingt rechnen. Ob Lloyd George nas verlorenem Landkrieg
den Seekrieg mit Ausſicht auf Erfolg Fhren kann, hängt nicht

von ſeinem Wollen, ſondern von dem Kampf U-Boot gegen
Schiffsraum bezw. Schiffsbau ab. Nach Lloyds Regiſter ſind
in den letzten zehn Jahren vor dem Kriege jährlich etwa über
zwei Millionen Br.-R.-T. auf der ganzen Welt hergeſtellt,
durch natürlichen Abgang 800 000 Br.-R.-To. pro Jahr vom
WeltSchiffsraum vernichtet worden. 1,4 Millionen Br.-R.-To.
iſt alſo der jährlich reine Zuwachs für die ganze Welt geweſen.
Amerikas und Japans Neubauten werden für die
eigenen Bedürfniſſe dieſer Lände bis zu einem gewiſſen Grade
aufgebraucht. Es bleibt alſo in der Hauptſache die Lage
des engliſchen Schiffsbaus zu betrachten.

Um die Mitte 1917 wurde von Engländern an amtlicher
Stelle von drei Millionen Tonnen geſprochen, dann ging Lloyd
George auf zwei zurück und jetzt liegt nach Angabe Bonar Laws
das Ergebnis von 1,16 Millionen Tonnen vor. Einer Jn-
dienſtſtellung von rund 100000 Br.-R.-To. ſteht
demnach die Verſenkung von 600000 Br.-R.-To.

egenüber, alſo das Sechsfache. Selbſt wenn man die gemachten
ngaben als zu günſtig anſieht und eine Neubautätigkeit von

monatlich 150 000 Br.-R.-To., alſo 50 Prozent höher annimmt
und auch die Verſenkungen auf 450 000 Br.-R.-To. kürzt, ſo ſind
die Verſenkungen immer noch dreimal ſo groß wie
die Neubauten. Heute, wo nur noch die unbedingt notwen-
digen Frachten für Lebensmittel und Kriegsbedarf befördert
werden können, bedeutet die Verſenkung auch nur eines kleinen
Schiffes etwas ganz anderes, wie bei Beginn des U-Bootkrieges.
Zudem bedeutet der Ausfall eines Schiffes auch den Ausfall von
4——5 Frachtlad ungen. Unter dieſen Verhältniſſen muß auch der
größte Peſſimiſt einſehen, daß die Lage der Gegner ſich in ſtark
'wachſendem Maße und mit ſchnell hritten verſchlechtert und
daß jeder Zweifel an dem endgültigen Erfolg des UBootkrieges
nicht berechtigt iſt. (Beifall.)

Aus dem Oſten
Engliſche Verſtärkungen für die finiſche Rote Garde.

Stockhholm, 17. April. Nach einem Telegramm des „Stock-
holmer Dagbladet“ iſt das Hauptquartier der weißen Gardiſten
nach St. Michel übergeſiedelt. Die rote Regierung hat ſich nach
Wiborg begeben. Der Hauptkampf konzentriert ſich um
Lampanalae. Die roten Gardiſten machen erneute Angriffe
von der Murmanbahn aus. Die Engländer ſtehen hiermit in
Verbindung und haben bei Archangelsk 12 000 Mann gelandet

Abo im Beſitz der Weißen Garde.
Berlin, 17. April. Das finiſche Hauptquartier meldet vom

15. April: Ein Schärenbataillon beſetzte Abo und nahm die
dortigen ruſſiſchen Truppen geſang. Die Roten räumen
die Küſtengegend zwiſchen Hangö und Nyſtad und ziehen
ſich ſchnell noch dem Landesinnern zurück. An der tavaſtländi-
ſchen Front wurde die Gefechtstätigkeit bei Lampanalage und
Aſiffala fortgeſetzt. Kirchdorf am weſtlichen Ufer des Pacjanne
wurde von unſeren Truppen beſetzt. Jn Savolaks und Kare-
lien fortgeſetzte Geſechtstätigkeit.

Rumänien noch im Bunde der Entente?
Zürich, 17. April. Der „Togesanzeiger“ meldet aus

London: Jm Unterhaus erklärte Balſour, daß Rumä

nien nach den zur Verfügung ſtehenden Nachrichten noch ein
verbündeter Staat ſei. Die britiſche Geſandtſchaft in
Jaſſy ſtehe noch täglich mit dem Londoner Auswärtigen Amt in
Verbindung.

Schiebungen in der amerikaniſchen Kriegsindnſtrie.
Jm amerikaniſchen Senat ſprach ſich der republikaniſche

Senator Mac Cumber ſehr energiſch über die Zuſtände in der
amerikaniſchen Arbeiterſchaft und unter den amerikaniſchen
Kriegsgewinnlern aus. Moc Cumber warnte auch eindring-
lich vor dem Uebergreifen des Geiſtes der Bolſchewiſten auf
Amerika. Er führte u. a. aus:

„Die Wirkung dieſer Jdeen zeigen ſich am deutlichſten in
den ſchamloſen Verzögerungenim Schiffsbau, von
dem der Sieg eines großen Weltprinzips abhängt. Wir ver
nehmen, daß alle Munitionsanlagen ſowie alle Jndu-
ſtrien, die für den Fortgang des nativalen Lebens erforder-
lich ſind, ſehr bald eben ſo lahm gelegt ſein werden wie
das Schiffsbauprogramm. Wenn dieſe Verhältniſſe
ſich nicht ändern, dann wird nur ein innerer Zuſammenbruch
der Mittelmächte die Entente vor der Niederlage Lrretten
können.

Während aber dieſer rufſiſche Krebs, der an unſerer Kraft
zehrt, und unſere Sicherheit bedroht, keineswegs auf eine be-
ſtimmte Klaſſe beſchränkt iſt, gehen gleichzeitig Kriegs
lieferung-Spekulationen in ihrer übelſten Form
vor ſich. Aehnliche Verhältniſſe herrſchen überall im ganzen
Lande, wo die Beſchleunigung der Fabrikation erforderlich
wurde. Die unglaublichſten Kontrakte ſind im Na
men der Regierung von unſeren Beamten abgeſchloſſen wor,
den. Die Regierung zahlt jeden Dollar, den die Rohmaterig
lien koſten, und muß doch noch außerdem den einzelnen Lie-
feranten ganz ungeheuerliche Gewinne zuwenden. Männer,
die nie zuvor eine Werſt geſehen hatten, Männer, die nicht
einmal Kapital beſitzen, haben Kontrakte für den Bau von
Schiffen erlangt, haben ihrerſeits dieſe Kontrakte an andere
weitergegeben und bei dieſem Geſchäft ungeheure Verdienſte
gemacht. Banken haben rieſige Proviſionen dafür erhalten,
daß ſie einzelnen ihrer Kunden Regierungskontrakte verſchafft
haben. Alle dieſe Tatfachen haben ſich mit Wiſſen der Re-
gierung ereignet oder wären jedenfalls von der Regierung
leicht feſtzuſtellen geweſen.

Vom Auslande
Der neue öſerreichiſch- ungariſche Außenminiſter.

Die Ernennung des Freiherrn von Burian zum Miniſter
des Aeußern wird von der geſamten Wiener Preſſe förmlich als
ein notwendiges Uebel hingenommen, da wohl kaum
eine andere geeignete Perſönlichkeit für dieſen Poſten geſunden
werden könnte. Allerdings betonen faſt ſämtliche Blätter, mit
Ausnahme der „Arbeiterzeitung“, welche einen heftigen Ausfall
gegen die Perſon des Barons Burian macht, daß dieſer wohl
in der Hauptſache, das iſt in der Fortſetzung des inni-
gen Bundesverhältniſſes zum Deutſchen Reiche, nach
dem Sinne ſeines Vorgängers, des Grafen Czernin, wirken
werde.

Soweit man heute ſchon ein Urteil über den neuen Außen-
miniſter abgeben kann, wird man vom Baron Burian keine
Ueberraſchung erleben. Wie allgemein hervorgehoben wird, iſt
Burian ein überzeugter Anhänger des deutſchöſterreichiſchen
Bündniſſes, und auf dieſer Grundlage wird er ſeine Politik zum
Nutzen beider Reiche entwickeln können. Die „Voſſ. Ztg.“ ſchil
dert den Vorgänger und nunmehrigen Nachfolger des Grafen
Czernin als einen ſtillen, ſchweigſamen Mann. der ruhig ſeine
Bahnen wandelt und die perſönliche und berufliche Zurückhaltung
liebt. Sie ſchreibt dann weiter:

„Als er zum erſten Mal am 13. Januar 1915 zum Mini-
ſter des Auswärtigen ernannt wurde, ſchrieben Wiener und
Biudapeſter Blätter, es gebe wenige öſterreichiſche Stagtsmnäner
von denen in der breiten Oeffentlichkeit ſo wenig bekannt ſei,
wie vom Baron Freiherrn von Burian. Das einzige, was man
ſchon damals von ihm allgemein wußte, war, daß er zu den
wenigen intimen Freunden Stefan Tiſzas gehöre.
Das iſt auch heute noch, nachdem ſeine erſte Amtszeit als Mini-
ſter des Aeußern ihn, ſeine Fähigkeiten und ſeine polilihen
Richtungen in ein helleres Licht gerückt hat, das hervorſtechendſte
Merkmal ſeiner politiſchen Perſönlichkeit. Nicht nur noch heute,
ſondern gerade heute. Denn die große Frage, die ſich aus dem
Ereignis des Rücktritts des Grafen Czernin automatiſch aus-
löſte und gebieteriſch ſofortige Antwort erheiſchte, war die nach
dem inneren Verhältniſſe des neuen Mannes zu dem Bünd-
niſſe mit Deutſchland.

Die Perſönlichkeit des Barons Burian gibt die klare, un
mißverſtändliche Antwort, ebenſo klar, als wäre Tiſza ſelbſt be-
rufen worden; und ſie lautet: das Bünd nis bleibtfeſt,
bleibt unerſchüttert. Man darf nach dem, was dieſem Wechſel
des Herrn unmittelbar voranging, vielleicht ſogar erwarten, daß
die Bündnistreue der Monarchie von dem Nachfolger
Czernins bei paſſendem Anlaſſe noch ſchärfer betont,
daß die Niederlage Clemenceaus und Genoſſen, die den Bund
der Mittelmächte geſprengt zu haben hofften, von dem neuen
Manne noch ſtärker unterſtrichen werden wird als es in den

Tagen der Aera Czernin geſchah.“
Die „Kreuzzeitung“ glaubt in Burians Berufung eine

Schwenkung in der Auffaſſung Kaiſer Karls erblicken zu können,
wenn ſie ſchreibt:

„Als Burian ſeinerzeit ſeinen Platz an Graf Czernin ab
treten mußte, ſo lag damals der Gedanke zugrunde, die Fäden
der Politik des ermordeten Erzherzogs wieder aufzunehmen,
nämlich ein Großöſterreich mit Einſchluß der Süd-
ſlawen zu ſchaffen. Ungarn aber durch die Wahl-
reform zu entkräften. Deshalb trat auch Graf Tiſza
zurück und mit ihm eine der erſten Stützen einer energiſchen
Außenpolitik. Wenn nun jetzt einer ſeiner Anhänger den wich-
tigſten Miniſterpoſten Deſterreich-Ungarns wieder erhält, ſo kann
das bedeuten, daß ſein junger kaiſerlicher Herr ſich jetzt zu einer
anderen Auffaſſung bekennt. Wir können das nur begrüßen.“
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Stephan Freiherr Burian v. Rajecz entſtammt einer

ungariſchen Adelsfamilie. Er wurde am 16. Januar
1951 geboren, vollendete ſeine Studien an der Orientaliſchen
Akademie und trat ſodann in den diplomatiſchen Dienſt. Jn
den Jahren 1875 bis 1880 diente er bei den Konſulaten in
Bukareſt, Belgrad und Sofiag. Jn den Jahren 1882
bis 1886 leitete er das Generalkonfulat in Moskau und wurde
dann Generalkonſul in Sofig. Von Sofia wurde
Herr v. Burian in das Miniſterium des Aeueßren zur Dienſt-
leiſtung einberufen und ſpäter zum Geſandten am würt-
tembergiſchen Hof und 1897 zum Geſandten in Athen
ernannt. Am A. Julf 1903 wurde er mit der Leitung des
gemeinſamen Finanz miniſteriums und der Verwaltung Bos-
niens betraut. Unter ſeiner Amtsführung wurde die An
nexion Bosniens und der Herzegowina voll-
zogen, zu der Baron Buxian die Anregung gegeben hat. Am
20. Februar 1912 ſchied Baron Burian von der Stelle eines
gemeinſamen Finanzminiſters und Verwalters Bosniens.

Nach dem Rücktritt des Herrn v. Dukacs zrak Brren1918 als Miniſter am königlichen Ah S
Tisza ein und übernohm nach des Berchtols Ram 18 Januar 101 das C w. k. Miniſterium des

des Miniſters

dis nach dem Thronweshſel Graf Tzermin MiniſterAuswärtigen ernannt wurde a
Eine Erklärung v. Serdiers zum Wechſel in

Wien, 17. April. Die denz Auſtrig meldetAbgeordneten Prälat Houger und c Walduer en
mittags beim Miniſterpräſidenten v. Seidler, n nanrens hre
Partei auf die tiefgehende Erregung aujmerkfam zu machen
welche die Vorgängeder letzten Tage in den dent
ſchen Kreiſen hervorgerufen hätten. Der dent er
widerte, ihm ſei dieſe Erregung bekannt, er bedanre ſie lebhaft,
möchte jedoch darauf hinweiſen, daß der politiſche Kurs
nach Anßen wie nach Jnnen von dem Wechſel auf dem ten

ers des Aeußern vollſtändig un berührt
bleibe. Bei dieſer Gelegenheit betonte der Minſſterpräſident, daß
nach den ihm bekannken unwandelbaren Anſchauungen der
Krone diejenigen, die ihr Heil von der Entente erwarten,
den Staatsfeinde betrachtet und behandelt werden
würden.

Rücktritt des Kabinetts Wekerle.
Wien, 17. April. Jn den Kreiſen der Regierungspartei

wird erklärt, daß bei der Ernennung Burians der Um
ſtand mitgeſpielt habe, daß das Kabinett Weferle fich geſtern
entſchloſſen habe, dem Monarchen ſein Entlaſſungsge-
ſuch zu unterbreiten. Wiener Blätter meinen, der Rücktritt des
a Wekerle war nach der Ernennung Burians unbedingt
notwendig.

Neue Erklärungen Clemenceaus zum Kaiſerbrief.
Bern, 17. April. Clemenceau kündigt eine neue

öffentliche Erklärung über den Kaiſerbrief an.

Angriffe gegen Ribot.
Brern, 17. April. Jn der „Verite“ erhebt der Abgeordnete
Paul Meunier anläßlich des Briefes Kaiſer Karls ſchwere An
klagen gegen Ribot, daß er das Parlament von den
Friedensvorſchlägen nicht unterrichtet habe, insbeſondere, da
ein zweiter Brief des Kaiſers noch immer nich
veröffentlicht worden ſei. Auch über die langen Verhand
lungen, die den Briefen folgten, ſei das Parlament niemals auß
geklärt worden. Das Miniſterium Ribot ſei, wenn auch geſtürzt,
nicht jeder Kontrolle und Kritikentzogen, und
er fragt: „Was hat man in unſerem Namen auf den kaiſerlichen
Schritt geantwortet? Warum hat der Friedensvorſchlag zu
keinem Ziel geführt

Die Antwort findet ſich im „Journal des Debats“, das
ſagt, Frankreich habe nicht auf Koſten Jtaliens einen
Sonderfrieden ſchließen wollen und können. Jntereſſant iſt die
Bemerkung im Leitartikel des „Temps“ vom Samstag, der nach
der Veröffentlichung des franzöſiſchen Wortlauts des Kaiſer
briefes ſchreibt: „Sei es, daß Kaiſer Karl ſelbſt alle Wendungen
des Briefes hat durchſehen laſſen, ſei es, daß eine andere Hand
beauftragt war, die aufrichtigen und etwas naiven Jnſpiratio
nen des Kiſers zu „überſetzen“ und an dieſer Stelle fügt
der „Temps“ dem Wort „traduire“ in Parentheſe das italie
niſche Wortſpiel (traduttore--traditore) bei, was faſt als Ein
geſtändnis der Möglichkeit einer Fälſchung ge
dentet werden dürfte.

Englands Kampf gegen die deutſche
Jnduſtrie und den deutſchen Arbeiter.

Jn den nordiſchen Ländern wird eine Broſchüre
verbreitet „The coming craſh of Peace“ („Die kommende
Friedenspleite“), die die Wiedergabe des Vortrags eines
Herrn T. C. Elder enthält, den dieſer vor einem zahlreichen und
angeſehenen Zuhörerkreis in England gehalten hat. Wer glaubt,
die maßgebenden Kreiſe jenſeits des Kanals hätten in den lan
gen Kriegsjahren etwas hinzugelernt und ihr Kriegsziel,
die wirtſchaftliche Erdroſſelung Deutſchlands etwa
revidiert, wird eines Beſſeren belehrt werden, wenn er die eben
ſo prahleriſchen wie gehäſſigen und unſinnigen Sätze lieſt:

„Es würde gleichbedeutend mit der Nutzloſigkeit unſerer
Kriegsarbeit ſein, falls die Alliierten ſich nicht über irgendeine
Methode einigen, um die Deutſchen an der Wiederaufnahme der
„Geſchäfte wie gewöhnlich“ (buſineß as uſual) zu verhindern.
Es iſt aber nicht nötig, davon zu reden, daß die Deutſchen
überhaupt vom Geſchäft p. werdenſollen. z Gegenteil ſollte es das Ziel der Alliierten ſein, dem
deutſchen Volk als Ganzes eine Geld buße aufzu-
erlegen, welche als nationale Schuld den Vorrang vor den
Kriegsanleihen erhält, von denen man hört, daß ſie mit ſo wun-
derbarer Leichtigkeit aufgebracht werden Ferner ſollten die
Maßnahmen der Alliierten darauf hinauslaufen, daß das
deutſche Volk zu einer Art von n r
(term of hard labour) verurteilt wird, und zwar in dem
Sinne, daß ihm praktiſch vorgeſchrieben wird, welche Jnduſtrie
zweige ihm erlaubt ſind, oder jedenfalls welche Jnduſtrien ihm
nicht geſtattet ſind. Wir beſitzen genügend Anzeichen, die uns

ſichllich einer Nation von weißen Wilden im Herzen
des Kontinents dienen ſollten. Von dieſem Geſichtspunkt aus
ſollte das deutſche Problem in Europa zunächſt als das Gegen
ſtück des Negerproblems in den Vereinigten Staaten
angeſehen werden. ziehe aber dieſen Vergleich, indem ich
gleichzeitig die amerikaniſchen Neger pflichtſchuldig um Ent-
ſchuldigung bitte.

Vor einer Zuhörerſchaft wie dieſer, die mit der Geſchäfts
führung des Munitionsminiſteriums vertraut iſt, möchte ich
ſagen, daß Deutſchland daran verhindert werden muß, ſich mit
der Herſtellung von Material der Klaſſe A und ferner ſehr
wenig Material der Klaſſe B zu befaſſen. Dies würde bedeuten,
daß Deutſchland keine Arſenale haben wird und
ſehr wenige Jnduſtriezweige, die indirekt zur
Militärmacht beitragen. Die große Maſſe der Bevölkerung
müßte jedenfalls für die Herſtellung auf Jnduſtriezweige der
Klaſſe O beſchränkt werden, die ſich auf land wirtſchaft
liche Tätigkeit und Jnduſtrie beſchränkt, die wir als
harmlos bezeichnen können.

Jch denke jedoch keinen Augenblick daran, daß ein ſolches
Syſtem in Form einer Proklamation gebracht wird, die der
deutſchen Regierung als Friedensbedingung ausgehändigt wird.
Die Wirkung kann und muß durch andere Mittel erreicht wer
den, wenn die Alliierten gemeinſame und wohlüberlegte Maß
nahmen treffen, die auf dem Prinzip eines gemeinſamen Wirt
ſchaftsverbandes beruhen. Durch Schiffahrtsgeſetze-
welche die deutſche Schifffahrt in fen der Alliierten be
ſchränken, und durch ein Wirth i nen (fisc
convention) kann dem Feinde e Fort
dauer einer teilweiſe w u ngen werden

als Warnung gegen eine törichte und milde Duldſamkeit hin



neue

Reform“, wie er ſie vorſchlägt,

engliſchen Geldbeutels endet mit wehmütig beſorgten
mer hoffe, daß meine Vorſchläge die Unt ung dieſer
an hen Verſ werden, wenn ich behaupte,

Mr. Elder kommt dann zu dem Schluß, daß „eine ſolche
„von einer praftiſchen

faſſung der gemeinſamen Intereſſen aller an der britiſchen
Stahl- uſw. Induſtrie Beteiligten begleitet ſein muß,
unter Zuſammenfaſſung aller Kräfte ſeitens der Erzeuger zum
Zweck der Ausdehnung des überſeeiſchen Ge
ſchäfts“. Sein flammender h nicht etwa zur Be
freiung der ſchwachen Völker, zum Kampf um Belgien, Elſaß
Lothringen, Armenien uſw., ſondern d. ſtraffer Füllung des

daß es von dringender nationaler Wichtigkeit hinſichtlich des
Wohlergehens der geſamten Bevölkerung unſeres Reiches iſt,
P Fragen zu ſtudieren und nach Möglichkeit jetzt zu ent
ſcheiden.

wird die „Entſcheidung“ nicht allein von
Herrn Elder und u einflußreichen Verſammlung ge
troſſen! Bezeichnend aber ſſt dieſe Art Propaganda, die r

en Mühe und kein Geld ſcheuend, auch im neu
tralen Ausland veranſtakten. Würden derartige Albernheiten
in Londoner Pennyblättern verbreitet, um die keichtgläubigen
unwiſſenden Maſſen zu beeinfluſſen und zu ſtärken, ſo wäre das
nichts Ungewohntes im Lande der Lügen und der Henchelei.
Unter den Neutralen jedoch Flugſchriften in Umlauf zu ſetzen,
deren Tendenz auch mittelbar gegen die abſeits vom Kriege
tehenden Völker gerichtet iſt, bedeutet einen Verſuch, den Verr in dieſen Ländern gebührend würdigen

werden. Der Beſähigung Lord Northeliffes für ſeinen
Propagandapoſten wird dadurch kein ſonderlich gutes Zeugnis
ausgeſtellt.

Aus Stadt und Amgebung
Auf die 8. Kriegsanleihe

wurden gezeichnet bei der Kreisſparkaſſe, Bankhaus Fr. Schulze,
Mitteldeutſche Privatbank und Vorſchußverein 5 504 300 Mk.,
bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe 3 430 000 Mk. (mit 2700 Einzel

ichnungen), bei der Regierungshauptkaſſe 290 000 Mk. und
bei der Sächſ. Provinzialbank 24 000 000 Mk. (insgeſamt
33 224 300 Mk. gegen 27 100 200 Mk. im Vorjahre). Außer-
dem zeichneten die Landfeuerſozität für die Provinz Sachſen
2 Millionen und die Städtefenerſozität der Provinz Sachſen
3 Millionen. Die Städte Feuerſozietät hat auf alle 8 Kriegs
onleihen insgeſammt 21 Millionen gezeichnet.

Auszeichnung.
Leuknant und Adjutant Walter Gößler, älteſter Sohn

des Paſtors Gößler in Schwerz (Saalkr.), erhielt zum Eiſ.
Kreuz 2. Klaſſe und zum Ritterkreuz des Königl. Sächſ. Al
brechtsordens mit Schwertern jetzt als dritte Kriegsauszeich
nung das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe. Er iſt früherer Priwaner
des hieſigen Domgymnaſiums.

Städtiſches.
nächſten Stadtverordunetenverſammlung liegt eine

Magiſraisvorlage mit dem Autrage, folgenden Beſchluß faſ-
ſen zu wollen, vor: „Dem Verband der Gemeindebeam-
ten der Provinz Sachſen E. V. wird zur Unterhaltung des
Gemeindebeamten-Erholungsheims „Eulings-
wieſe“ bei Vad Sachſa im Südhaxz ein jährlicher Zuſchuß von
190 Mk. bewilligt. Die Koſten werden für das Jahr 1918 als
Ausgabe- Zugang bei dem Anſatz: „Für gemeinnützige Zwecke“
der allgemeinen Verwaltung bewilligt.

Der Verband der Gemeindebeamten der Provinz Sachſen,
17 ſädtiſche Beamte augehören, unterhält ſeit dem Jahre
bei Bad Sachſa im Südharz ein Erholungsheim,

Eulingswieſe genannt. Jn dieſem Heim haben auch ſchon
mehrere Begmte der Stadt Merſeburg Exholung geſucht und
zefunden. Bis zum Jahre 1909 hat die Stadt Merſeburg einen
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laufenden Beitrag gezahlt. Der Gemeindebeamtenverband iſt
durch die Kriegsperhältniſſe und die Teuerung nicht mehr in
der Lage, dieſes Erholungsheim mit den bisherigen Zuſchüfſen
weiterſühren zu können. Er hat ſich daher mit der Bitke an
die Stadt gews einen Zuſchuß gewähren zu wollen. Der
Magiſtrat hat geglaubt, ſich dieſer Bitte nicht verſchließen zu
können, weil das Beamten-Erholungsheim zweifellos eine
qusſsgezeichnete Einrichtung iſt, in der die Gemeindebeamten

[d Erhvolung finden können. Der Magiſtrat
ſieht dieſen Beitrag als einen notwendigen Teil der Beagmten
fürſorge an und ſteht auf dem Standpunkt, daß die Ver
waltung von ihren Beamten nur dann die angeſtrengte Ar
beitsleiftung, wie z. B. jetzt, verlangen kann, wenn ſie auf der
auderen Seite den Beamten auch diejenigen Mittel in aus

i ge gewährt, deren ſie zur Erhaſtung der Ge-
zfreudigkeit bedürfen. Zu dieſen Mitteln

hört aber auch ein derartiger Zuſchuß zu dem Beamten-
Holungsheim. Deshalb wird gebeten, dem vobengenannten

Magiſtratsantrage beitreten zu wollen.
Außerdem liegt eine zweite Magiſtratsvoglage mit dem

Anktrage, den Haushaltsplan für die außerordentliche Rech-
nung der Behelſsſchlachthalle für das Jahr 1918 in anliegender
Form, in Einnahme und Ausgabe mit 1257 000 Mk., geneh-
migen zu wollen, vor. Der Haushaltsplan kann ſich auf
genaue Ergebniſſe eines vollen Verwaltungsjahres noch nicht
füützern, zumal die Uebernahme der Zentralwurſterei vor nicht

ger Zeit erfolgt iſt. Dazu kam ſpäter die Uebernahme der
Bezirksſchlächterei für einen Teil des Landkreiſes und ſchließ-

itte April die Uebernahme der Grützwurſt-lich jetzt ſeit
z bereitung. Die Einnahmen und Ausgoben ſind nach den

gegen mäßiges G
S
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Erſohrungszahlen der letzten Monate feſtgeſtellt, ohne daß
bei dem ſtändigen Schwanken ſowohl in der Menge des zur
Verfügung ſtehenden Fleiſches, als auch der Preiſe die Sicher-
heit dafür übernommen werden könnte, daß der Haushalts-
vplan nun genqu in der vorliegenden Form erfüllt werden
kann. Jedenfalls erſcheint es unbedingt notwendig, gerade
für ein „rartig es Unternehmen auch einen gewiſſen Sicher-
h tück zu bilden.

Der Abſchluß des Jahres 1917 für die Behelfsſchlachthalle
hat ergeben, ſoweit ſich das bis jetzt überſehen läßt, daß der
Voranſchlag für 1917 erfüllt wurde und die Stadt mit irgend
welchen Zuſchüſſen zu dieſer Anlage nicht zu rechnen hat.
Dabei muß aber berückſichtigt werden, daß damals noch die
hohen Fleiſch preiſe in der Hauptſache beſtanden. Jetzt ſind
die Fleiſchpreiſe ja erheblich herabgeſetzt, ſo daß an der Wurſt-
zubereitung für die Stadt ſogar ein kleiner Verluſt heraus-
kommt. Trotzdem hält es der Magiſtrat für unbedingt not-
wendig, ſoweit es die Velieferung irgendwie zuläßt, an der
Menge der hergeſtellten Wurſt und ihrer bisherigen Güte,
bei dem Mangel an ſtonſtigen Streckmitteln, unbedingt feſt
zuhalten, ja die Menge tunlichſt noch zu ſteigern. Eine Her-

„aufſetzung der Preiſe iſt nach der Stellungnahme der Pro-
vinzial-Fleiſchſtelle ausgeſchloſſen, zumal da der Haushalts
plaun im ganzen ohne Verluſt abſchließt.

Die neue Bierſtewerordnung des M

Auf beſtimmungen

wie die Stiftungsurkunde der Kriegsſtiftung der hieſigen

des Herrn Königlichen Miniſters des rn
vom 29. Januar 1910 und die damit verbundene Muſterord-
nung für die Erhehung einer Bierſteuer in Gemeinden. Soweit die Beſtimmungen unſerer alten Bierſteuerordnung vom
31. Juli 1807 verwertbar erſcheinen und ſich praktiſch bewährt
er ſind ſie dem neuen Entwurf mit zu Grunde gelegt
worden.

Jm einzelnen iſt folgendes zu der Bierſteuer zu bemerken:
Zu Punkt 1: Entgegen den bisherigen Beſtimmungen

wird bei der Erhebung der Bierſteuer kein Unterſchied mehr
zwiſchen den im Gemeindebezirk und dem eingeführten Biere
gemacht, vielmehr wird für beide ein beſtimmter Geldſatz für
das Hektoliter als Steuer erhoben und zwar der nach s 58
des Reichsſteuergeſetzes zuläſſige Höchſtbetrag von 30 bezw.
65 Pf. für das Hektoliter, je nach dem das Bier einen Alkohol-
gehalt von mehr oder weniger als 15 vom Hundert hat,
während nach der bisherigen Bierſteuerordnung für das
hier gebraute Bier ein Zuſchlag zur Brauſteuer erhoben wurde.

Zu Punkt 6: In vielen Bierſteuervrdnungen und auch in
der bisherigen Merſeburger Bierſteuerordnung iſt eine Be
ſtimmung enthalten, daß die Einführung außer auf den Eiſen
bahnen nur an den von der ſtädtiſchen Verwaltung beſtimm
ten Stellen und nur in der Zeit von 7 Uhr morgens bis
7 Uhr abends zuläſſig iſt. Dieſe Beſtimmung iſt fallen ge
laſſen, weil Ueberſchreitung und Steuerhinterziehung auch bei
Beſtehen von Kontrollſtellen bewirkt werden kann, wenn nur
der Wille dazu vorhanden iſt und weil in Punkt 7 nach Mög-
lichkeit für eine genügende Ueberwachung der Biereinfuhr ge-
ſorgt iſt.

Die Ausfuhrvergütung nach Punkt 8 konnte nicht gerin-
ger bemeſſen werden, weil 8 58 des Reichsbrauſteuergeſetzes
von 1869 vorſchreibt, daß die Steuer für das nach auswärts
verſandte Bier zum vollen Betrage vergütet werden muß.
Freilich hat dies bei den großen Brauereien zur Folge, daß ſie
in Wirklichkeit nur eine geringe Bierſteuer in Merſeburg be
zahlen, weil ſie im allgemeinen mehr Bier ausführen, als hier
dem Verbrauch zuführen. Der mit der Brauerei Berger ab-
geſchloſſene Vertrag über Zahlung eines Pauſchquantums, der
nach Punkt 9 auch weiter hier zuläfſig wäre, iſt abgelaufen
und konnte nicht wieder abgeſchloſſen werden, da ſich die
Brauerei bei den gegenwärtigen Verhältniſſen dazu außer-
ſtande erklärte.

Vater ländiſcher Hilfsdienſt.
Der Ausſchuß für erholungsbebürſtige Kriegerkinder be-

ſchloß in ſeiner letzten Sitzung im „Kaiſer-Kaffee“ unter
dem Vorſitz von Staötrat Thiele im Monat Mai 20 er-
holungsbedürftige Kriegerkinder nach Dürrenberg zu ſchicken.
luch mi Juni ſoll die gleiche Anzahl folgen. Einer größeren

Anzeohl kränklicher Kinder ſoll der Beſuch des hieſigen Schul
bades, um Solbäder zu nehmen, ermöglicht werden. Für die
wohltätigen Zwecke des Vereins ſind weitere Spenden ein
gegangen. Fabrikbeſitzer R. Dietrich ſtiftete 1000 Mk., Stadt-
rat Dobkowitz und Kaufmann Tänzer je 500 Mk., Fabrik-
beſitzer Kornacker 100 Mk. und Kaufmann Fruth 30 Mk. Dieſe
hochherzigen Spenden werden ſicher ein Anſporn für zahl
reiche weitere Spenden ſein.

Die hieſige Mittelſchule
hat zur 8. Kriegsanleihe 55604 Mark aufgebracht.

Ein Konzert zum Beſten der Kriegshilfe
findet am morg. Freitag abends 9 Uhr im „Neuen Schützen
haus“ ſtatt. Die Mitwirkung der Opern und Konzertſänge-
rin Meta König, des Herzogl. Muſikdirektors A. Therig
und des Violin-Virtuoſen G. Wrobſt aus Braunſchweig
verſpricht einen beſonderen Kunſtgenuß. Wir können den
Beſuch des Konzertabends nur warm empfehlen.

Amtliche Bekanntmachungen
über Kriegsſchuhe für landwirtſchaftliche Betriebe, Ausweis-
papiere für Bahnfahrten u. a, befinden ſich im heutigen Jnſe-
ratenteil unſeres Vlattes.

In den Kammerlichtſpielen
wird der große Kultur-Film „Es werde Licht“ gezeigt.

Die Entlaſſung des Jahrganges 1869.
Wie kürzlich mitgeteilt, ſind die im Jahre 1869 geborenen,

auf Grund der Landſturmaufruſe zu den Fahnen einberufenen
Landſturmleute ſpäteſtens am 30. April zu entlaſſen, ſofern
ſie nicht freiwillig im Dienſte bleiben wollen. Soweit ſich
ſolche Leute vorübergehend, zum Beiſpiel als Urlauber im
Heimatgebiet aufhalten, ſind ſie von der Verpflichtung zur
Rückkehr ins Feld, in die Etappe oder ins beſetzte Gebiet ent-
bunden. Sie haben ſich alsbald zu der für ſie zuſtändigen
Erſatzformation zu begeben, die ihre Entlaſſung veranlaßt.
Die Ge meindevorſtände werden erſucht, die ortsanweſenden
Urlauber dieſes Jahrganges hiervon in Kenntnis zu ſetzen.

J 2Aus Provinz und Reich
Eine Wanderung durchs obere Saafletal.

Ammendorf-Beeſen, 17. April. Unſer Werbeabend für die
8. Kriegsanleihe war für jeden Beſucher ein Hochgenuß. Ober
landmeſſer Eſchenhagen aus Merſeburg hatte ſich be-
reitfinden laſſen, mehr als 70 der ſchönſten Landſchaftsbilder
eigener Aufnahme aus dem Oberen Saagletale von Blauken-
berg bis Saglfeld als Lichtbilder vorzuführen. Dieſe Bilder
ließen an Größe und Klarheit nichts zu wünſchen übrig, und
der Vortrag war bei aller Wiſſenſchaſtlichkeit doch gemein-
verſtändlich und zu Herzen gehend und mit zahlreichen ſelbſt
geſammelten Sagen und perſönlichen Reiſeerinnerungen reich
gewürzt. Herrn Eſchenhagen, der ſeine Kraft uneigennützig
in den Dienſt einer guten vaterländiſchen Sache ſtellt, gebührt
hierfür Dank und Anerkennung.

Verſchiedenes.

Calbe a. S., 17. April. Jn der Kreis ſitzung
teilte der Vorſitzende u. g. mit, daß der Großkaufmann Alwin
Damm, Schönebeck, zur Unterſtützung erwerbsunfähiger
Kriegsbeſchädigter 10 000 Mk. 5zinſige Kriegsanleihe geſtiftet
habe, die, wie im Vorjahre von Großkaufmann Otto Künhs,
Förderſtedt, in gleicher Höhe geſtiſteter Betrag der Kreis-
kriegerunterſtützungskaſſe überwieſen ſei. Es wurde be-
ſchloſſen, den Obſtzüchtern der Kreisſtraßen wiederum die
Ablieſerung des Obſtes an die Gemeinden aufzuerlegen und
die Obſtzüchter, die ſich im Vorjahre in der Erfüllung der Auf-
gabe ſäumig gezeigt haben, im laufenden Jahre als Pächter
auszuſchließen. Haupthaushaltsplan der Kreiskommu-
nalkaſſe für 1918 wurde auf 101400 Mk., der Kreisſteuer-
bedarf auf 773 092,19 Mk., das ſind 43 v. H. des Steuerſolls
des Kreiſes, feſtgeſetzt. Zur Deckung des Geldbedarfs für
die durch den Kriegszuſtand erwachſenen Koſten ſind weitere
3 Millionen Mark beſchaffen.

Wernigerode, 17. April. Die Brockenbahn ſoll, wie
beſtimmt verlautet, von Mitte Mai ab wieder regelmäßig
in Betrieb geſetzt werden.

RNordhanſen, 17. April. In der Sitzung unſerer Stadt-
verordneten wurde u. g. das Dankſchreiben des Generals
zoffmann für Erteilung des Ehrenbürgerrechts uns das Ab-
chiedsſchreiben des Regierungspräſidenten von Fidler bei
ſeiner Ueberſiedlung von Erfurt nach Frankfurt a. Oder, ſo

brauſteuergeſetz vom 1d. Juli 1909 und die e

er

Der

Tabaks-Großfirma C. A. Kneiff (200 000 Mk.) zum Beſten der

mitgeteilt. Genehmigt wurde: die Aufnahme eines Darn'
von 5 Millionen Mark zur Weiterführung der Kriegswir
ſchaft der Stadt und die Uebernahme der Koſten (1800 Mk.
für eine neue (zweite) TuberkuloſePflegeſchweſter vorläufig
auf 1 Jahr. Mitgeteilt wurde, daß die Stadt für Kriegs

8 205 314 a RegDeſſau, 17. April. Durch Regierungsverfügung i
ſtimmt worden, daß
die Zeit vom 15. April bis 16. September d. J. nicht mehr wie
bisher in den Städten um 1628 Uhr, auf dem Lande um
10 Uhr geſchloſſen werden müſſen, ſondern durchweg bis
11 Uhr abends geöffnet bleiben können.

Gerichtszeitung
Merſeburg, 18, April.

In den heutigen Verhandlungen herrſchen die Anklagen
wegen Diebſtahl wieder vor. Eine Arbeiterin K. hatte in
Oberbeung ein Huhn im Werte von 10 Mk. geſtohlen und
erntete dafür 3 Tage Gefängnis. Ein Mädchen, die in Leung
beſchäftigt geweſen war und daun in das Krankenhaus kam,
hatte dort eine Beſteck entwendet. Das Gericht erkannte eben
falls auf 3 Tage Gefängnis und wegen Landſtreichens au
3 Tage Haft. Ein Dienſtmädchen, die 180 Mk. entwende
hatte, mußte ihren Diebſtahl mit 5 Tagen Gefängnis büßen.
Die Angeklagte S. hatte einer ihr befreundeten Frau eine
Geldbörſe geſtohlen und erhielt dafür 5 Tage Gefängnis. Der
Arbeiter L. aus Weißenfels hatte einem Arbeitsgenoſſen in
Leung ein paar Schuhe entwendet. Das Gericht erkannte hier
auf 1 Woche Gefängnis.
hiefigen Bahnhof ein kleines Pfundpaket, in dem er Eßwaren
vermutete, von einem Poſtwagen. Er erhielt eine Woche

be

Gefängnis. Ein Mädchen, das in Merſeburg auf dem Jahr
markt einer Frau eine Geſöbörſe entwendet haben ſoll, wurde
wegen Mangel an Beweiſen freigeſprochen.

Wegen Landſtreichens erhielt der Arbeiter K. 6 Tage
Af die durch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt
gi

Ein Bürvgehilfe hatte ſeinen in Merſeburg wohnenden
Eltern vorgelogen, er ſei bei der Firma L. in Leung angeſtellt
Jn Wirklichkeit hatte er ſich jedoch herumgetrieben. Als ſein
Vater von ihm das Gehalt, das ihm angeblich 1 Jahr lang
nicht ausgezahlt worden war, verlangte, fälſchte er einen
Scheck und gab dieſen ſeinen Eltern. Er erhielt 3 Wochen
Gefängnis.

Wegen Unterſchlagung erhielt ein Zimmermann
aus Leuna 30 Mk. Geldſtrafe oder 5 Tage Haft.

Das Kriegsverbrechertum
beleuchtete eine Verhandlung, die das Schwurgericht de
Berliner Landgerichts I beſchäftigte. Wegen Körper
verletz ung mit tödlichem Ausganuge war der Revolve
dreher Karl Affeldt angeklagt, der aus dem Strafgefän
nis Plötzenſee vorgeführt wurde, in dem er eine viermonati
Gefängnisſtrafe wegen Körperverletzung verbüßt. Der G
tötete, ein Muſiker Paul Cieſielsky, betrieb in dem ſogenan
ten alten Scheunenviertel eine Brotkartenfabrik, die ihm häu
fig in einer einzigen Woche einen Verdienſt von 20—-30 000
Mark einbrachte. Die Brotkarten bezog er teils von einem
ungetreuen Angeſtellten einer Firma, bei der die Brotkarten
gedruckt werden, teils erwarb er für Beträge bis zu 10000
Mark Brotkartenkliſchees. Die gefälſchten Karten wanderten
zumeiſt in die Grenadier-, Hirtenſtraße uſw. Während
Frau des C. vornehme Badereiſen unternehmen konnte, muß
ſich C. ſelbſt verborgen halten, da er von der Staatsanwalt-
ſchaft ſteckbrieflich verfolgt wurde, und ſo trieb er ſich i
Lokalen umher. Zwiſchen ihm und A. war es ſchon häuf
wegen der Teilung des Erlöſes zur Streitigkeiten u
Schlägereien gekommen, wobei C. e dem A. mit d
ausgeſtreckten Zeige- und Mittelfinger in die Augen ſtieß, u
ihn zu blenden. Jn einem heimlichen Spielklub im Scheune
viertel „erwarb“ A. 200 Mk. Dieſe Summe war die Vera
laſſung zu einem neuen Streit zwiſchen C. und A. und de
jetzigen Straftat. C. ging auf A. los, wurde jedoch von eine
Stuhl niedergedrückt. Er ging dann mit einer Gabel auf
los und brachte ihm einen Stich in die Wange bei. A. z
plötzlich eine Browningpiſtole hervor und feuerte auf C.,
von einer Kugel in die Wirbelſäule getroffen, zuſammenbra
und am nächſten Tage verſtarb. Die Geſchworenen bejaht
die Schuldfragen unter Zubilligung mildernder Umſtänd
Das Urteil lautete auf 1 Jahr 7 Monate Gefängnis unt
Anrechnung von zwei Monaten der Unterſuchungshaft.

Turnen, Spiel und Sport J
Leichtathletiſche Wettkämpfe veranſtaltete die TrainEr

Abt. 19 in Leipzig vor etwa 1000 Zuſchauern, unter ihnen da
ganze Offizierkorps. Die Veranſtaltung nahm einen glän
zenden Verlauf. Während der ganzen Veranſtaltung, die vo

kouzertierte die 106er Kapelle. Die Ergebniſſe der Kämpf
die in langen Hoſen, Schnürſchuhen und Waffenrock ausge
tragen wurden, waren zum Teil ſehr gut. Die Preisvertei
lung nahm der Kommandeur Rittmeiſter Trompler vor.

Fußballſport. Für kommenden Sonntag, den 21. d.
haben ſich die Bewegungsſpieler einen guten, ſpielſtarken Thü-

Apolda als Gaſt des V. f. B. hier weilen.
Ein Radſportwoche in Leipzig. Auf dem Sportplatz Lei

zig werden am 5. Mai die erſten diesjährigen Radrenn
ſtattfinden. Für die Dauerrennen ſind vorläufig Nettelbe
Bauer und Krukat verpflichtet. Außer den Dauerrenne

finden auch Fliegerrennen ſtatt. Pfingſtſonntag, Pfingſtmon
tag und am darauf folgenden Sonntag findet eine Sport
w e ſtatt, für die Preiſe in Höhe von 25000 Mk. angeſetz
ſind.

CLetzte Depeſchen
Der heutige Heeresbericht befindet ſich auf der erſten Seite.

Revolution in Coſtarica.
Bern, 17. April. s(Coſtarica): Jn Süd-Coſtarica iſt eine Revolution aus

gebrochen. Der Kongreß hat den Belagerungszuſtand
verhängt.
Aushebung eines Verſchwörerneſtes in Portuga

Bern, 17. April. Der „Temps“ meldet aus Liſſabon: D
Polizei hat in Oporto in einem Hauſe ein großes Lager vo

und Unteroffiziere der Garniſon in Oporto wurden unte
der Anſchuldigung verhaftet, eine Verſchwö rung
gen die Regierung angezettelt zu haben. Jn Portugal ſte
ein Eiſenbahnerausſtand bevor. Die Beratung d
Verkehrsminiſters mit dem Streikausſchuß zur Erzielu
einer Einigung iſt ergebnislos verlaufen.

Arbeiter und Angeſtellten der Firma und ſpäter für die Säug
agiſtrats.

Die neue Bierſteuerordnung gründet ſich nach der Vor
Iaae für die Stadtverordnetenverſammlung auf das Rei lingsfürſorge in der Stadt Nordhanſen zur Keuntnisnahme Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

wirtſchaftszwecke bis zum Ende des Februars d. J. bereits

Gaſt, Speiſe- und Schankwirtſchaften für

Der Arbeiter H. raubte auf dem

Lt. Albrecht und Soldat Schmidt J recht gut vorbereitei war

ringer Gegner nach hier verpflichtet und zwar wird Preußen I

Der „Temps“ meldet aus San Juan. x

Granaten, Patronen und Gewehren entdeckt. 30 Offizier
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

mmer noch werden auffallend viele Perſonen aus dem
Frri e Merſeburg auf den Bahnen ohne Ausweis betroffen.
Die Reviſion durch Ueberwachungsperſonen wird künftig
noch ſtrenger gehandhabt werden und ich empfehle daher
dringend jedem, der verreiſen muß, ſich einen Perſonalaus-
weis durch die Polizeiverwaltung bezw. den Herrn Amts
vorſteher ansſtellen zu laſſen.

Es haben ſich auszuweiſen:
Perſonen in wehrpflichtigem Alter durch Militärpapiere,
Ausländer durch Paß bezw. durch Paßerſatz,alle übrigen Jnländer durch einen eligeitichen oder

ſonſtigen behördlichen Ausweis, welcher die Staats-angebbrigkeit, den Wohnort, das Alter und ein abge-
ſtempeltes Lichtbild enthalten muß.

Merſeburg, den 14. April 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

In den nächſten Tagen wird eine Lieferung von Kriegs-
keuen für landwirtſchaftliche Lohnarbeiter und Lohnar-
eiterinnen bei der Firma Stern Cie. in Merſeburg, Kleine

Ritterſtraße 7, eintreffen. Bisher iſt jedoch nur eine ver-
hältnismäßig geringe Anzahl von Anmeldungen für Be
lieferung mit Kriegsſchuhen hier eingegangen. Jch erſuche
daher im Bedarfsfalle umgehend Anträge auf Ueberweiſung
von Kriegsſchuhen unter genauer Angabe des Namens (mit
Vornamen) und Wohnorts durch die Gemeinde bezw. Guts
vorſteher hierher einzureichen. Den Antragſtellern wird als
dann eine Bezugskrarte von hier zugeſandt werden, gegen
welche ſie bei der Firma Stern Cie. hier 1 Paar Kriegs-
Huhe erhalten werden. Bei ſteigendem Bedarf an Kriegs
chuhwerk werde ich ſofort weitere Lieferungen beantragen.

Merſeburg, den 16. April 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.

Sammelt
und liefert ab:

Hummi, Kupfer, Meſſing, Bronze,

J.-Nr. 6588 L.

an Firma Liebmann,Aluminium, Zinn, Nickel, wlüd Merſeburg, Entenplan.
birnen, Sicherungen

Emaille-Töpfe, Eimer 2e., Knochen,

r ger raviel,Sltaniol un aſchenkapſeln,Weinſlaſchen, verſchied. Flaſchen, Hode gn[ Iger,
Scherben, Lumpen, Wolle, Korke, Merſeburg
Korkbruch, Sektkorken, Zink, Blei, Weißenfelſerſtraße
Blumentöpfe, Leder, Linoleum
Reſte, Zelluloid, Zigarrenſpitzenu. Reſte, Zigarettenſchachteln

Papier an Firma Gebrüder Dietrich, Merſeburg.
Kerne, Kaſtanien, Eicheln, Eckern, an u m

Brenneſſeln, dito Getreide Lauchſtedterſtraße.
Frauenhaar an Deutſche Frauenhaarſammlung,

Magdeburg.

Tierhaar an Firma Winzer, Merſeburg.
Kaffeegrund an die Schulen.
Patronen an das Generalſekretariat des Allg. Deutſchen

Jagdſchutzvereins, Berlin.

e eAm 23. Ihr 1015 in i. 12 Uhr,

J GBiſchhoh 2 NRtr. Stockholz
35 Haufen Weide- und Paypel-Abraum

unter den im Termin bekanntzugebenden Bedingungen
zum Verkauf.

Sammelplatz: Scopanuer Holz Weſtausgang-

u e bei AWir aber Vort eine

Annahbhmestelle
zu errichten. Dieselbe bringt gaten Verdieast ohne jegl.
Risiko. Nur bessere Ladengeschäfte in bester Lage
(tierrenartikel oder Kurz-, Wollwaren u. dergl.) wollen
Angebot onter „„Hiliale“* an die Geschäftsstelle dieser

senden.

S Ropſleiſch und Fletſchwarene Verkauf
findet am 19. April 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 2--8 Uhr auf die Ordnungsnummern 1501--1600
ſtatt.

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

er den 18. April 1918.Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

und

Aufruf
für den Vaterländiſchen Hilfsdienſt im beſetzten Gebiet.

e des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung ge-mäß 8 7 Abſatz 2 des Geſetzes über den Vaterländiſchen
Hilfsdienſt.

Der große Kampf, der uns einem guten, die Zukun
des Vaterlandes ſichernden Frieden enigegenführen ſoll, hatin Frankreich begonnen. Unſere tapferen, unermüdlichen
Feldgrauen erringen unter der bewährten Führnng unſeres
Hindenburg und Ludendorff täglich neue Erfolge. Wir
wiſſen fetzt, daß nur ein deutſcher Sieg auf dem Schlacht
felde unſere Gegner zum Frieden geneigt machen wird.
Darum müſſen alle Kräfte des Deutſchen Vaterlandes zu
ſammengefaßt werden, um auch im Weſten den Sieg zu er

ungen.
Hilfsdienſtpflichtige! Es gilt, Soldaten die jetzt noch in der

Etappe ſind, durch Hiſfsdienſtpflichtige abzulöſen, damit ſie ſie für
die Front frei werden. Schon ſind tauſende von Helfern ſeit
Wonaten in Feindesland tätig. Weitere tauſende werden von
der Etappe benötigt.

Hilfsdienſtipflichtige aus der Provinz Sachſen, aus An
halt und dem Altenburger Lande, auch ihr könnt durch eure
freiwillige Meldung zur baldigen ſiegreichen Beendigung des
uns frevelhaft aufgezwungenen Weltkrieges beitragen
Darum meldet euch bei der Kriegsamtſtelle Magdeburg zum
Dienſt bei der Etappe!

Es werden vornehmlich geſucht: Schneider, Bäcker,
Schlächter, Maler, Aufſeher möglichſt gedient), Kaufleute,
Lagerhalter, Ordonnanzen, Pferdepfleger und ungelernte
Arbeiter.

Jn Frage kommen: Jugendliche von 1587, bis 17 Jahren
beſonders Pferdepfleger Ferner Hilfsdienſtpflichtige, die nicht

mehr im militärpflichtigen Alter ſtehen, alſo von 48 bis 60
Jahren ältere bis 65 Jahren, wenn ihre Geſundheit be-
ſonders feſt iſt.

Ausnahmsweiſe können Wehrpflichtige angeworben
werden, aber nur Kriegsbeſchädigte, die 50 Prozent und mehrerwerbsbeſchränkt ſind, oder ſolche Perſonen, die zwar keine
Kriegsbeſchädigung erlitten haben, aber als „dauernd un-
tauglich, nicht mehr zu kontrollieren“ ausgemuſtert ſind.
Die Nichtkriegsbeſchädigten können jedoch nur bei einer
Zivilverwaltung eingeſtellt werden.

Facharbeiter, Schuhmacher, Landwirte, landwirtſchaftlicheArbeiter und Perſonen im militärpflichtigen Alter von 1
bis 48 Jahren werden im beſetzten Gebiete nicht eingeſtellt
und wollen ſich daher nicht melden.

Es ſollen ſich nur ſolche Leute melden, die das ernſtliche
Beſtreben haben, längere Zeit im beſetzten Gebiete ihre
vaterländiſche Hilfsdienſtpflicht zu erfüllen, denn ein Wechſel
im beſetzten Gebiet iſt mit größeren Umſtänden und Verluſt
an Zeit und ſomit auch an entgangenem Verdienſt verbunden.

Die Hilfsdienſtpflichtigen erhalten: freie Verpflegung,freie Unterkunft, freie Eiſenbahnfahrt zum Beſtimmungs-
ort und zurück, freie Benutzung der Feldpoſt, freie ärztliche
und Lazarettbehandlung ſowie täglich 4 4 für die Dauer
des vorläufigen Betrages. Fugendliche erhalten täglich 2 .4.
Die endgültige Höhe des Lohnes oder Gehaltes kann erſt
bei Abſchluß des endgültigen Dienſtvertrages feſtgeſetzt
werden und richtet ſich nach der Art und Dauer der Arbeit
ſowie nach der Leiſtung; eine auskömmliche Bezahlung wird
zugeſichert.

Die Berſicherung gegen Krankheit erfolgt bei den Be
triebskrankenkaſſen der Heeresverwaltung.

Jm Falle nachgewieſener Bedürftigkeit werden für die
in der Heimat zu verſorgenden Familienangehörigen Zu-
lagen gewährt.

Meldunben ſind zu richten an die Kriegsamtſtelle Magde-
burg, perſönlche Meldungen auf Zimmmer 39 im Gebäude
des ſtellv. Generalkommandos IV. A.-K. Fürſt-Leopold-Straße.

Bei ſchriftlichen Meldungen anzugeben: Geburtsdatum,
Geburtsort, Beruf mit Angabe der gewünſchten Beſchäftigung
und wo ſeit 19 0 wohnhaft geweſen, ſowie bei Perſonen
zwiſchen 17 und 48 Jahren das Militärverhältnis.

gBeizubringen iſt: Eine Beſcheinigung des derzeitigen
Arbeitgebers, daß bei der Einziehung durch die Kriegsamt-
ſtelle der Aöbkehrſchein erteilt wird. Perſonen, welche in
ſelbſtändiger Stellung ſtehen bedürfen keines Abkehrſcheines.)

Der Vorſtand der Kriegsamtſtelle.
Kla m rot b Rittmeiſter d. R.
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ähen Shwedegesellen

ſtellt ſofort einRich. Weber, Halleſcheſtr. 3.

in

Montag, den

C

T
besehalle (herzog ChrSfan).

abends 8 Uhr.

RA AnHermann Löns- Abend
mit Liedern zur Laute.

(Löns, der Sanger des „Rosengartens“ und der Dichter der
„Heimatschönheit“ und der „sinnigen Naturbetrachtung“)

Oberlehrer Hemprich.
Einlaßkarten nur im Voraus kostenlos bei Fräul. Engeimann.
Um Ueberfällung zu vermeiden, wird der Abend nach Bedarf,

Diensiag, den 23. April wiederholt.

RA MDie Leitung
der Merseburgerlese- u. Bildungshalle

Hemprich.

der

22. April 1918,

er 2n

d

Konzert
zum Beſten der Kriegshilfe

am Freitag, den 19. d. Mhs.,
abends 8 AUhr,

im „Neuen Schützenhauſe“.
Ausführende ſind:

Opern u. Konzertſängerin Meta König,
Herzogl. Muſikdirektor A. Therig und

ViolinVirtuos G. Wrobſt,
ſämtlich aus Braunſchweig.

Eintrittskarten im Vorverkauf zu 3, 2 u. 1 Mk.
im „Neuen Schützenhauſe“.

e

deu

Bekanntmachung.
Wegen des monatlichen

Kaſſenabſchluſſes bleibt unſere
Kämmerei- und Steuer-Kaſſe,
Montag, den 22. April 1918
für den öffentlichen Verkehr
geſchloſſen.
Merſeburg den 16. April 1918.

K. 116/ 18. Der Magiſtrat.
Ausgabe von Landeiern

auf Abſchnitt E der Eierkarte.
Jn der Zeit

vom Freitag, den 19. April 1918
ab bis einſchließlich

Sonnabend, den 27. April 1918
werden auf den Kopf der Be-
völkerung 2 Eier zum Preiſe
von 31 Pfennig für das Stück
zugeteilt.

Zunächſt erhalten die erſten
4 Butterſtellen

Alberts, Schmaleſtraße,
Vogel, Roßmarkt,
Fiſcher, Weißenfelſer Str.,
Kötteritzſch, Gotthardtſtr.,

Eier zugewieſen.
Die übrigen Butterſtellen

werden der Reihe nach mit
Eiern verſorgt.

Beſondere Anzeige dieſer-
halb folgt jedesmal.

Merſeburg, den 18. April 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L. A. II. 1122/18.

laudendlnoer

trocken und rein, kauft

Lederfabrik Vorwerk.

Guterhaltene
Ernemann Camera

Größe 69zu verkaufen. Wo? ſagt die
Expedition dieſes Blattes.

Tivoli- Theater
Merseburg.

Dir Art. Deehant.
Sonntag, den 21. April 1918,

abends /28 Uhr
Die gdwebende Nungfre

Schwank in 3 Akten
v. Franz Arnold u. Ernſt Bach.

Klavierſpieler
Sonnabend und Sonntag
durch Zufall frei geworden.
Eilangebote zu richten nach
Weißenfels a. S., Rikolaistr. 11

Ulrich Rühl,
frh. Kapellmeiſter der B. B.

Kräft. Mermädchen

ſofort für kinderloſen Haus
halt geſ. Sehefkfel,

Leipzig, Kronprinzſtr. 43, p.

Frauen
zur Landarbeit
werden noch angenommen.

Iiegelei Schmidt.

AlsPlatauſſeher

Zimmermannod. Arbeiter.

C. Günithor,
Baugeſchäft, Friedrichſtraße 28.

Verantworiliche Redaktisv: Politik: V. Baltz, Lokales und Vermiſchtes:
Berlag und Druck: Merxrſeburger Druck und Verlagsanſtalt. L. Baltz- ſämtlich in Merxrſeburag,

K. H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer
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Beilage zu Ar. 91 des Merſeburger Tageblattes

Die neuen Steuervorlagen.
1. Das Branntweinmonopol.

Aller erzeugter Branntwein iſt an die Monopolverwal-
zung abzulieſern. Wo ausnahmsweiſe den Brennern die
Rückbehaltung des Branntweines geſtattet wird, muß er den
Branntweinaufſchlag zahlen. Die Kontingentierung und der
Durchſchnittsbrand bleiben beſtehen. Die Verkaufspreiſe ſind
ſo feſtzuſetzen, daß dem Reiche nach Abzug aller Koſten eine
Reineinnahme für einen Hektoliter von 800 Mk. verbleibt.
Der Preis für Trinkbranntwein iſt teuer, für ge
werblichen Branntwein billig. Die Monopolverwal-
tung wird auch die einfacheren Trinkbranntweine herſtellen,
die Deſtillateure werden ab gefunden. Bei der Her-
ſtellung von Markenbranntwein iſt noch eine beſondere Ab-
gabe von einer Mark für den Hektoliter zu bezahlen.

2. Bierſteuergeſetz.
Die Bierſteuer bedeutet den Uebergang zur Fabrikatſteuer

unter Einführung der Kontingentierung. Die Steuerſätze ſind
e nach der Größe der Brauerei von 10 Mk. bis 12,50 Mk. für
n Hektoliter geſtafſelt.

3. Weinſteuer.
Die Weinſteuer wird erhoben, wenn der Uebergang zum

Verbraucher ſtattfindet. Sie beträgt 20 Prozent vom Werte.
Es iſt Nachbeſteuerung für Weine der letzten 3 Jahre vor
geſehen.

4. Schaumweinfieuergeſetz.
Die bisherige Staffelung von 1 bis 3 Mk. wird durch

oen einheitlichen Satz von 3 Mk. erſetzt.
5. Geſetz betreffend Beſteuerung von- Mineralwäſſern und
künſtlich bereiteten Getränken, ſowie die Erhöhung der Zölle

für Kaffee, Tee. Kakao und Schokolade.
Die Sätze für Mineralwäſſer, Limonaden und konzen-

trierte Kunſtlimonaden ſind geſtaffelt von Pf. bis 1,20 Mk.,
je nach Raumgehalt der Gefäße. Der Kaffeezoll wird auf
130 Mk. für einen Doppelzentner, der Zoll für Kakaobohnen
auf 50 Mk., für Tee auf 220 Mk., für Schokolade auf 140 Mk.
für den Doppelzentner feſtgeſetzt.

Gefetz betreffend u Poſt und Telegraphen
gebühr.

Abweichend von den bisherigen Sätzen wird das Porto in
Zukunft betragen: für Briefe bis 20 Gramm im Ortsverkehr
10 Pf. für Briefe bis 250 Gramm im Ortsverkehr 15 Pf. für

rnpoſtkarten 10 Pf Ferner ſind Erhöhungen vorgeſehen
für Druckſachen, Geſchäftspapiere, Pakete uſw. Die Tele-
grammgebühren werden auf 8 Pf. für das Wort erhöht. Von
der Reichsabgabe befreit bleiben untr anderem Preſſe
telegramme.

Geſetz über die Kriegsſteuer der Geſellſchaften für das
4. Kriegsgeſchäſtsjahr.

Die Geſellſchaften waren ſrhon früher gefſetzlich verpflich-
tet worden, 60 Prozent des im 4. Kriegsjahr erzielten Mehr
gewinnes als Sonderrücklage in ihrer Bilanz einzuſtellen.
Die Abgabe iſt je nach der Höhe des Mehrgewinnes geſtaffelt
von 10 bis 50 Prozent.

8. Geſetz zur Aenderung des Reichsſtempelgeſetzes.
I.

Kauf und Anſchaffungsgeſchäfte in Wertpapieren werden
verſchieden beſteuert, je nach dem der Käufer ein gewerks
mäßiger Effektenhändler oder ein Privatmann iſt. D
Privatpublikum hat die höheren Sätze zu zahlen. Die Sa e
betragen: a) bei Kriegsanleihen zwei Zehntel vom Touſend
bezw. ein Zehntel vom Tauſend. Geſchäfte in Kriegs
anleihen werden am niedrigſten beſteuert. b) Andere
Reichs- und Staatspapiere vier Zehntel vom Tauſend bezw.
zwei Zehntel vom Tauſend. c Ausländiſche Staatspapiere,
in und ausländiſche Gemeindeſchuldverſchreibungen, in und
ausländiſche Pfandbriefe ſieben Zehntel bezw. drei Zehntel
vom Tauſend ſonſtige Renten und Schuldverſchreibungen
1 vom Tauſend bezw. vier Zehntel vom Tauſend. e) Aktien,
Kuxe uſw. 3 vom Tauſend bezw. fünf Zehntel vom Tauſend.
f) ausländiſche Banknoten, Papiergeld und Geldſorten ein-
heitlicher Satz von zwei Zehntel vom Tauſend.

Kreisblatt.
Freitag, den 19. April 1918.

II.
Beſteuerung von Geldumſätzen (Depoſiten und Kontokor-

rentſteuern). Die Steuer wird erhoben vond en Zinſen, die
der Bankier zahlt. Sie iſt geſtaffelt von 1 vom Hundert bei
weniger als 100 000 Mk. bis auf 3,32 vom Hundert bei mehr
als 10 Millionen Mark.

III.
Erhöhung des Stempels bei Geſellſchaftsverträgen von

4 auf 5 vom Hundert.
9. Geſetz zur Aenderung des Wechſelſtempelgeſetzes.
Die Sätze betragen für Wechſel unter 250 Mk. 15 Pf., von

250 bis 500 Mk. 30 Pf. von 500 bis 750 Mk. 45 Pf., von 750
bis 1000 Mk. 60 Pf., für jede weitere 1000 Mk. 60 Pf. mehr.

10. Umſatzſteuergeſetz.

aber muß die abermalige Erhöhung der Poſt gebühren
die bereits im Sommer 1916 eine 50prozentige Erhöhun
(mit Ausnahme der Druckſachenbeförderung, die ſolch
wenigſten verträgt) erfahren haben, erregen. ier w.
ten die größten Bedenken ob, und wir zweifeln nicht
daran, daß der Reichstag die Notwendigkeit und Gangbarkeit
dieſer Mehrbelaſtung des Verkehrs diner ſehr ſcharfen und mif
trauiſchen Prüfung unterziehen wird. Der Geſchäftsverkehr
der durch die außerordentliche Erhöhung und Erweiterung d
Umſatzſteuer ohnehin ſtark herangezogen wird, würde durch die
neuen Portover“ rungen in ſchwerſter Weiſe getroffen werden

Der Steuer unterliegen nicht nur die Waren, ſondern auch

r aefeve bleiben erhalten. Die Steuer beträgt 5 vom
auſend. Außerdem wurden mit einer beſonderen Luxus-

ſteuer belegt: a) Edelmetalle und Edelſteine, b) Kunſtwerke,
c) Antiquitäten. d) Photographiſche Handapparate, e) Flügel
Klaviere, Harmonien und mechaniſche Spielwerke, f) Hand-
waffen, g) Motorfahrzeuge für Land und Waſſer, b) Teppiche,

Pelzwerke. Der Steuerſatz beträgt für Edelmetalle und
Edelſteine 20 Prozent, für die übrigen 10 Prozent vom Werte.

11. Entwurf eines Geſetzes gegen die Steuerflucht.
Zur Verhinderung der Steuerflucht (Perſonenflucht) wird

die Verpflichtung zur Steuerzahlung für die Perſonalſteuer auf
5 Jahre noch Verlegung des Wohnſitzes erſtreckt. Vor der
Abwanderung iſt Sicherheit zu leiſten (20 Prozent des Ver-
möoens). Wer die Steuer hinterzieht, wird mit Frau und
Kinder expatriiert. Hahlt er die Steuern ſpäter nach, erlangt
er ſeine Staatsangehörigkeit wieder.

12. Der Bierzoll.
Der Bierzoll wird erhöht in Gefäßen über 15 Liter auf

19,35 Mk., unter 15 Liter auf 25 Mk.
Die Erträge bezw Mehrerträge werden geſchätzt in

Millionen Mark: Kriegsſteuer der Geſellſchaften, Börſen-
ſteuer uſw. 214. Umſatz- und Luxusſteuer 1000, Erhöhung der
Poſtgebühr 125. Brauntweinmonopol 650, Bierſteuer 340,
Weinſteuer 105, Schaumweinſteuer 20, Mineralwäſſer uſw. 50,
Zoll auf Kaffee, Tee, Kakao, Schokolade 75.
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Die Stellungnahme des Reichstages zu den neuen Steuer

vorlagen wird aller Vorausſicht nach keine ganz gleichmäßige
ſein.

Grundſätzlich wird die Frage zur Erwägung ſtehen, ob
noch immer jeder Verzicht auf Kriegsentſchädi-
g ung ats feſtſtehendes Axiom unſerer künftigen Finanzwirt-
ſchaft gelten ſoll, oder ob nicht vielmehr angeſichts des wütenden
Kriegsverlängerungswillens unſerer Feinde die Forderung
nach ausgiebiger Kriegsentſchädigung ſeitens
der Unterliegenden zur unabweisbaren Notwendigkeit geworden
iſt. Das Verlangen nach einer bündigen und klaren Stellung-
nahme der Reichsregierung zu dieſer Frage wird nicht abzu
weiſen ſein. Es kann und darf dem deutſchen Volke
nicht zugemutet werden, mit ſanfter Ergebenheit all e
Kriegslaſten auf die eigenen Schultern zu neh-
men, während die Feinde keinen Zweifel darüber ge
laſſen haben, daß wir im Falle unſeres Unterliegens hun-
derte von Milliarden an Kriegslaſten und die
völlige Erdroſſelung unſerer induſtriellen Be
tätig ung zu leiſten und zu leiden haben würden.

Unter dieſem Geſichtspunkte wird auch Stellung zu den
neuen Steuervorlagen zu nehmen ſein. Gegen das Brannt-
weinmonopol und die Getränkeſteuern werden
grundſätzliche Einwendungen kaum durchſchlagend geltend ge
macht werden, wenngleich über Einzelheiten der Vorlage noch
Verſtändigung erforderlich werden wird. Auch über die Stem-
pelgeſetze wird ſich reden laſſen. Am meiſten Bedenken

die Leiſtungen; die bisherigen Befreiungen des Warenumſatz-

Alle Intereſſenten auch das große Publikum werden ſich
daher hiergegen mit aller Schärfe wenden.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Streſemann über die Kriegsgewinnſteue
Danzig, 17. April. Jn einer vom Nationalliberalen Ver-

ein einberufenen, von über 2000 Perſonen beſuchten Verſamm
lung ſprach Reichstagsabgeordneter Dr. Streſemann über
die gegenwärtige politiſche Lage. Bei Erörterung der künftigen
Neugeſtaltung der Kriegsgewinnſteuer, die T Ende
dieſes Jahres zu erwarten ſei, werde eine ſchärfere Erfaſſung
namentlich der jetzigen mittleren Steuerſtufen in der Beſte u e
rung der Geſellſchaften ſich nicht vermeiden laſſen. Die
Mehrerträgniſſe, die ſich hieraus ergeben, müßten aber dazu ver
wendet werden, um der ganzen Beſteuerung wieder den ur
ſprünglich gedachten Charakter der Kriegsgewinnſteuer zu geben
und diejenigen Härten zu beſeitigen, die ſich aus der jetzigen
Faſſung des Geſetzes herleiteten. Angeſichts der Minderung
des Geldwertes ſei es unmöglich, an dem Grundſatz feſtzuhalten,
daß jeder, deſſen Vermögensminderung weniger als 10 Proz.
betrage, am Vermögen gewonnen habe. Man müſſe den er
ſparten Vermögenszuwachs, namentlich in kleinerem Maßſtabe
völlig frei laſſen, um nicht die Verminderung des nnes,
die an ſich ſchon durch die Verhältniſſe des Krieges hervorge
rufen worden ſei, noch weiter zu verſtärken. Streſemann for
dert weiter die Hergabe ſtaatlicher Kredit e für eine
zügige Kreditorganiſation zum Wiederaufbaun
des ſelbſtändigen Mittelſtandes und der kleineren
nehmer.

Für eine Kriegsentſchädigung.
München, 17. April. Jm bayeriſchen Land wandte

ſich der Abgeordnete Specht (Zentrum) gegen den Zedlitzſchen
Plan, im preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Reichsſchulden auf
die Bundesſtaaten abzuwälzen. Das würde ein ſchweres Un
recht gegen die ſüddeutſchen Bundesſtaaten bedeuten. Eine
Kriegsentſchädigung iſt unbedingt notwen-di g. Ein Frieden ohne Kriegsentſchädigung würde nicht nur
die Reichsfinanzen e ſondern die Bundesſtaaten media
tiſieren. Am meiſten werde die Arbeiterſchaft unter einem
ſolchen Frieden zu leiden haben. Der liberale ordnete De
Sammerſchmidt äußerte ſich in gleicher Weiſe und betonte,
die Worte s ſächſiſchen Finanzminiſters in dieſer Richtung
hätten freusigen Widerhall gefunden und es wäre zu
wünſchen, deß auch der bayeriſche Finanzminiſter in gleicher
Weiſe ſich zur Entſchädigungsfrage äußern würde.

Deutſcher Reichstag.
Verlin, 17. April.

Der Reichstag beriet heute den
Poſthaushaltsetat

in zweiter Leſung.
Abg. Meyer-Herford erſtattete den Bericht des Ausſchuſſes

und trat für eine Erhöhung der Gehälter der gehobe
nen Unterbeamten ein, die bereits voriges Jahr vom Reichstag
beantragt wurde.

Staatsſekretär Rüdlin: Die Mehrausgabe von 7,9 Mill.

Ein Schritt ins Anrecht
Kriminal Roman von Arthur Winckler-Tannenberg.

6] (Nachdruck verboten.)Nach des Arztes Willen hatte ſie zu ſchlafen verſucht,
aber die Pukſe gingen ſo wild, und die Gedanken jagten. Der
Schlaf kam nicht, trotz aller ſähmender Müdigkeit. Wenn ihr
die Lider zufielen, ſah ſie de Gibſcheulichen Werber vor ſich mit
ſeinen frechen Blicken und ſeiner dreiſten Herrſchgebärde.

Das ſchreckte ſie auf.
An Herbert dachte ſie, mit ihm mußte ſie ſprechen. Daß

s daran nicht gleich gedacht hatte, das war ja das Wichtigſte,
as Selbſtverſtändlichſie!

„Armes, armes Lieb, wenn ich dir helfen kann, irgend-
wie, helfen, dann rufe mich

Das war ſeine letzte Aeußerung am Telephon geweſen.
Sie ſprang auf, ging in das Wohnzimmer und ſetzte den

Apparat in Bewegung.
Das Bureau meldete ſich.
Der Herr Rechtsanwalt war vor zehn Minuten nach dem

Landgericht gefahren, ob ihm etwas zu beſtellen ſei. Jm An-
waltszimmer würden Mitteilungen entgegengenommen.

Nein. Sie hängte ab und ſaß da in quälendem Sinnen
und Sorgen, an ſchlafen dachte ſie nicht. Aber der Arzt, der
gute, treue Freund des Hauſes, hatte ihr Wort, ſie mußte
ruhen, um zu neuen Pflegeanſtrengungen gerüſtet zu ſein.
Sie mußtel!

Kann man, was man muß?
Sie war immer ſo ſtolz geweſen auf ihre ruhige, ſichere

Willenskraft, ein Erbteil ihrer frühverſtorbenen Mutter,
während der Vater eigentlich allzeit ein fröhlich-läſſiger,
wagemutiger Sanguiniker geweſen war.

Aber ſie würde gefaßter werden, wenn ſie Herbert ge-
ſprochen hatte, das fühlte, das wußte ſie. Dann auch würde
ſie ſchlafen können. Jm Schutze ſeines liebevollen Rates
konnte, würde ſie Frieden finden.

Da ſprang ſie auf, ging an den Schreibtiſch und warf
haſtig ein paar Zeilen aufs Papier.

Den Brief adreſſierte ſie an das Anwaltsszimmer des
Landgerichts und rief ſich durchs Telephon einen Radler des

Jn wenigen Minuten war der Bote zur Stelle.
Martha, die ihn meldete, blieb erſtaunt, neugierig an der

Tür ſtehen.
„Bringen ſie das ſofort nach dem Landgericht“, hatte

Klara geſagt und dann nach dem Bpotenlohne gefragt und be
zahlt.

Und nun, ſchon in dem bloßen Bewußtſein, einen Freund,
einen Helfer, einen Ratgeber gerufen zu haben, wurde ihr
freier und ruhiger.

Sie kehrte in das Zimmer zurück, ſtreckte ſich auf den
Diwan, zog eine weiche, leichte Decke über die fröſtelnden Glie-
der und folgte im Geiſte dem radelnden Briefträger. Jetzt
mochte er in der Königſtraße ſein, jetzt am Bernhardufer, und
nun

Da waren ihre Augen zugefallen, und endlich, endlich
forderte die Natur ihr Recht. Die Ruheloſe, die Gramgehetzte
ſchlief und vergaß die Qual der letzten Ereigniſſe

Nach einigen Stunden des Schlafes, die ihr überaus wohl
taten, wurde ſie von dem Dienſtmädchen geweckt.

Der Tiſch ſei gedeckt, das Mittageſſen fertig, Dörte wiſſe
nicht, wie ſie es länger in brauchbagrem Zuſtande erhalten
ſollte. Die Uhr gehe auf drei

Klara war mit einem Schlage wach.
„Was macht mein Vater?“
Jhr erſter Gedanke, ihre erſte Frage.
„Die Schweſter hat ihm etwas Bouillon und das Ei ge-

geben. Er ſei ruhiger und klarer, hat ſie geſagt.“
Und der zweite Gedanke:
„Hat jemand nach mir gefragt?“
„Nein, gnädiges Fräulein
„Es iſt gut. Sie können auftragen, ich komme.“

Nachtwachdienſt nötig erſchien.

Schlaf hat Sie wunderbar verändert.“
„Vor allem, wie geht es hier?“ fragte Klara.

Expreßdienſtes

Dann hatte ſie ſelbſt nach dem Kranken geſehen. Das auf, und eine Sekunde ſpäter lag ſie, bebend und weinend,

Himmer war halbhell gemacht. Schweſter Renate ſaß in ihrem
hohen Lehnſeſſel am Bett. Den altfränkiſchen Stuhl hatte ſie
aus dem Gaſtzimmer herbeiſchaffen laſſen, weil er ihr für den ſchutzſuchend das Ha

v

„Wie ſie ſo roſig ausſehen, Fräulein Grothel“ ſagte das
blaſſe, neidloſe Mädchen mit dem frühergrauten Haar. „Der Kopf der Zitternden ſanſt

„Jch deuke, ein wenig beſſer. Der Herr Vater hat ge

wollte er ſo vieles wiſſen und reden. Auch nach Jhnen fragte
er. Aber der Arzt hat mir genaue Verhaltungsmaßregeln ge
geben. Jch habe ihm geſagt, die Unterhaltung ſei verboten
und Sie wären totmüde, der Sanitätsrat ſelbſt haben Jhnen
Schlaf verordnet, dann gab ich ihm von dem aus der Apotheke
gekommenen Mittel. Es wirkte vortrefflich. Er wurde ruhi
ger und ſchlief ein.“

Das alles ſagte Schweſter Renate mit ſchlichter Beſtimmt
heit, und die guten, klugen Augen leuchteten in frommoeſried
lichem Glanze. Es war wohltuend, wie ſie ſprach.

Klara war an das kleine Tiſchchen getreten, auf dem
der Trank ſtand.

Sie hob das Glas und hielt es gegen den Lichtſpalt am
Fenſter. „Kriſtalklar“ ſagte ſie.

„Ja, das Medikament war es auch.“
„Und es wirkt ſo beruhigend?“
„Ja, Fräulein Grothe.“
„Da nippte ſie ſelbſt an dem Glaſe, dann ging ſie.
Als ſie eben ihr einſames Mal beendet hatte, ſchellte es

draußen. Sie fuhr zuſammen und lauſchte. Jetzt hörte ſie
Herberts Stimme. Er fragte nach des Herrn Grothe Befinden
und dann nach dem gnädigen Fräulein. Das Blut ſchoß ihr
in die Wangen, und das Herz ſchlug wie im Wirbel. Sie hätte
dem Geliebten entgegenſtürzen mögen, aber um der Dienſt
boten willen bezwang ſie ſich. Sie hörte die Tür nach dem
nebenan liegenden Salon öffnen und dann Marthas Schritt

über den Flur kommen.
Vollkommen gefaßt nahm ſie die Anmeldung des Be

ſuches entgegen. Dann, als Martha gegangen war. hielt ſie
ſich nicht länger, ſie riß die Verbindungstür der beiden Räume

in den Armen des Geliebten. ww ſe jettel aber, e vorge berse e die Bruſt des Ma
barg, ſah ſie klein und zart aus wie ein

t rgend. Er hob denEr umfaßte ſie, 4 r kütte die diaßen
Lippen

(Fortfehune kolgt)
ſchlafen und etwas gegeſſen, ſogar mit Hunger gegeſſen. Dann
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h Mark enkfällt zum größten Deil auf die forklaufenden Ausgaben.
Mit der Errichtung neuer etatsmäßiger Stellen iſt ſparſam vor

h gegangen worden. Die Ausgaben werden weſentlich beeinſlußt
von den Teuerungszulagen für die Arbeiter und den um ein
vielſaches geſtiegenen r Den Teuerungsverhält
niſſen haben wir durch beſondere zu begegnen verſucht.
Die Poſtdiebſtähle fallen nur Teil den Beamten zur
Laſt. Die Feldpoſt hat mit gewaltigen Schwierigkeiten zu
kämpfen und eine große Anzahl pflichttreuer Beamten haben amSortiertiſch oder auf dem e den Tod durch feindliche

Geſchoſſe gefunden. Zum erſten Male wird den Beamten in die
ſem Sommer der volle Erholungsurlaub, wie vor
dem Kriege gewährt werden.

Abg. Nacken (Ztr.): Alle Grade der Beamtenſchaft haben
ihre Pflicht voll und d üllt. Nach Möglichkeit ſollten un
ſere Beamten in höhere Stellen einrücken.

Staatsſekretär Rüdlin: Die Mehrzahl der Beſtrafungen bei
Poſtdiebſtählen betreffen das nichtſtändige Perſonal. An eine
Aufhebung der Haſt für Poſtſendungen, zu der wir berechtigt
werden, denken wir nicht. Die Portofreiheit für Feld
poſtſendungen wollen wir beibehalten. Den Wünſchen
der Poſtagenten und Poſtverwalter iſt durch eine Aufbeſſerung
in den letzten Monaten ſchon entſprochen worden.

Abg. Taubadel a Die t- und Telegraphenverwaltung wird als ein Zuſhuhinfüitut r die Reichsmittel ange

ſehen. Das beweiſt auch die wiederum geplante Reichsabgabe
unter den Steuervorlagen. Angefichts der neuen Steuern ſollte
das alte Privileg der Portofreiheit der Land es-
ürſten beſeitigt werden. Wir hoffen, daß es dem

ekretär gelingen wird, die Unzufriedenheit unter den Be
amten zu beſeiligen und den Poſtbetrieb auch in ſozialer Beziehung zum Miſlerbeineb zu machen.

Hubrich (F. Vpt.): Publikum, Preſſe, Parlament und
die große Beamtenſchaft erwarten vom neuen Staatsſekretär,
daß er ahlreichen alten Klagen beſeitigt, für die ſein Amts
vorgänger kein Verſtändnis hatte. Jch wäre dem Staatsſekre
tär ſehr dankbar, wenn er erklren wollte, daß die Beamtenver-
eine als verhandlungsfähige Faltoren von den Behörden aner-
ſannt werden ſollten. Der Aera des Mißtrauen
muß eine ſolche des Vertrauens folgen. Die
ſchlechte Wirtſchaftslage der Beamten muß beſeitigt werden. Da
durch heben wir die Moral und die Arbeitsfreudigkeit der Be
amten. Die Wartezeit beim Aufrücken höherer und mittlerer
Beamten iſt zu lang. Befonders ungünſtig iſt die Aſſiſtenten
klaſſe geſtellt. Auch die Bezahlung der Beamtinnen und
Unterbeamtinnen muß erhöht werden. Nicht nur Wohltaten,
auch Rechte und Freiheiten ſollten den Beamten gewährt
werden.

Darauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag 3 Uhr
nachmittags vertagt. Außerdem Etat der Reichsdruckerei und
der Reichseiſenbahn.
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Der Reichstagsansſchuß über den Marineetat.
Berlin, 17. April. Der Marineetat wurde Mittwoch vor-

mittag im Hauptausſchuß des Reichstages weiter beraten.
Abg. Spiegel (Soz.) wünſcht, daß die Arbeiterausſchüſſe

auf den Werften in den Stand geſetzt werden, die ihnen ob
e Vertretung der Arbeiterintereſſen beſſer wahrzu-
nehmen.

Abg. Dr. Pfleger (Zentr.) tritt noch einmal für Beam-
tenausſchüſſe ein und führt aus, daß die angeforderten
Beamtenſtellen ſich in beſcheidenem Rahmen halten, obgleich
früher verſäumt wurde, die Stellenzahl auf der erforderlichen

öhe zu halten. Die Streichung der Jntendanturratsſtellen
würde fiskaliſch bedenklich ſein.

Staatsſekretär v. Capelle: Perſönlich bin ich kein Gegner
der Beamtenausſchüſſe, aber ich bin nicht in der Lage,
eine andere Zuſicherung zu geben, als daß ich den Antrag,
wenn er angenommen wird, weitergeben und kommiſſariſche
Beratungen anregen werde. Die geforderten Jntendantur-

ſind bereits für die Demobiliſierung dringend not-
wendig.

Abg. Brandes (U. Soz.): Das unbeſtreitbare Wohlwollen
des Staatsſekretärs für die Arbeiter und Arbeiterausſchüſſe
muß praktiſch mehr betätigt werden.

Geh. Admiralitätsrat Harms geht auf die Anrechnung
eines Teils der Mehrleiſtungszulage auf die Kriegszulage
ein. Dies iſt vom Reichsſchatzamt verlangt worden und ge
ſchieht gleichmäßig für Angeſtellte und Beamte.

Abg. Weinhauſen (F. Vpt.): Das Syſtem der ſchwar-
zen Liſten bei den Werften hat der Staatsſekretär
mit erfreulicher Deutlichkeit abgelehnt, aber der Eindruck,
daß ſie beſtehen, hat unter den Arbeitern böſes Blut gemacht.
Mit Vertröſtungen in Bezug auf die Beamtenausſchüffe
kommt man angeſichts der wirtſchaſtlichen Lage nicht mehr
aus.

Staatsſekretär v. Capelle. Wir haben manches bereits
durchgeſetzt. Jm Offizierkorps befinden ſich auch Söhne
mittlerer Beamten.

Abg. Dr. Struve (F. Vpt.): Verſchiedene Aufgaben der
Futendanturräte könnten nachgeordneten Stellen übertragen
werden.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Das Bedürfnis nach den
neuen Stellen iſt nachgewieſen, es handelt ſich um dauernde
Auſgaben. Die Frage der Beamtenausſchüſſe iſt noch nicht
reif insbeſondere iſt ihr Aufgabenkreis noch nicht be-
Limmt.

Abg. Streſe mann (Natl.): Beſteht eine Abneigung da-
jegen, Offiziersaſpiranten aus dem Volksſchullehrerſtand zu
nuehmen?

Staatsſekretär v. Capelle. Der Andrang zur Ma-
rine iſt außerordentlich groß, ſo daß die Hälfte der
Bewerber abgewieſen werden mußte, darunter auch Söhne
von mittleren Beamten und Lehrern. Jch bin aber ein

offer Geguer deſſen, daß Standesunterſchiede gemacht
werden.

Abg Noske (Soz.): Die Hemmungen gegen Beamten-
Püniche liegen in der Hauptſache beim Reichsſchatzamt. Mit
der Ablehnung ſolcher neuen Stellen, gegen deren Schaffung
ſir Bedenken haben, iſt eine Kritik der im Amt befindlichen
Zerſonen nicht beabſichtigt.

Abg v. Gamp D. Fr. Hoffentlich beſchränken ſich die
Zparfamkeitsqründe nicht nur auf die Marine.

Bei der Abſtimmung werden die Jntendanturräte
zeſtrichen, nur fünf Jntendanturſekretäre bewilligt, der
ſntrag über die Beamtenausſchüſſe angenom

wmen, die einmaligen Ausgaben ohne Erörterung genehmägt,
und damit iſt der Marineetat erledigt.
än. cnn hh

Brutto- und Retto-Tonnen.
Zu keiner Zeit iſt wohl in den Tageszeitungen ſoviel von

re Und Netto-Regiſtertonnen die Rede geweſen, wie ſeit
m Beginn des U-Boot- Krieges gegen den feindlichen Schiffs
um. es ſei jedoch zur Erklärung dieſer geläufig gewordenen
ezeichnungen kurz wiederholt, daß eine Regiſtertonne

n Raummaß von 100 Kubikfuß engliſch-2,83 Kubikmeter
„daß der Brutto Raumgehalt den ganzen innern

aunm eines Schiſfes und ſeiner Aufbauten umfaßt, während

der Neito-Raumgehalt Zprig bleibt, wenn man vom erſterer
die Wohnräume der Beſatzung, ferner die Maſchinen, Keſſel
und Bunkerräume abztieht.

Hieraus geht ohne weiteres hervor, daß bei Segelſchiffen,
wo ja Maſchinenräume uſw. überhaupt nicht in Frage kommen,
der Unterſchied zwiſchen Brutto und Netto-Raum am gering-
ſten fein muß. Jn der Tat beträgt er hier nur ungefähr 5
v. H. des Bruttoraumes, ein Satz der ziemlich feſtſtehend für
alle Schiſſe dieſer Art gilt, ſo daß alſo ein Segler von 1900
Brutto Regiſtertonnen 950 Netto Regiſtertonnen haben
würde. Anders liegt jedoch die Sache bei Dampfſchiffen, wo
das Verhältnis zwiſchen Brutto und Nettoraum entſcheidend
durch die Fahrgeſchwindigkeit, die das Schiff erreichen foll,
beeinträchtigt wird. Schnelle Schiffe brauchen ſtarke Maſchinen,
zahlreichere Keſſel und einen entſprechend großen Kohlen
vorrat. Soll ein Dampfer große Frachtmengen befördern,
fo gibt man ihm eine geringere Maſchinenleiſtung und er
höht dadurch den Netto-Raumgehalt, der ja für die Unterbrin-
gung der Ladung beſtimmt iſt. Als Durchſchnitt rechnet man
bei Dampſern 62 Netto- auf 100 Brutto-Regiſtertonnen, doch
iſt dieſer Satz keinesfalls auf einzelne Schiffe, ſondern nur bei
einer größeren Anzahl von Schiffen, etwa bei einer kommenden
Handelsmarine in ihrer Geſamtheit, anzuwenden. Für neu-
zeitliche, ſehr große, aber langſame, etwa 10 Kupten lanfende
Frachtdampfer iſt das Verhältnis günſtiger und ſteigt bis
über 70 Nettor und 100 Bruttotonnen.

Hier findet man gleich die Erklärung dafür, daß eng
liſcherſeits, wenn überhaupt einmal Schiffsver-
luſte angegeben werden, dieſe meiſt in Netto-Regiſter-
tonnen angegeben ſind. Das gibt kleinere Zahlen
und macht einen beſſeren Eindruck. Lloyd George wendet da-
bei noch eine zweite Liſt an. Er ſpricht von Nettv-Berluſten
und meint damit die Schiffsverluſte innerhalb einer beſtimm-
ten Zeit nach Abzug des gleichzeitig fertiggegwordenen neuen
Schiffsraumes. Ob es ſich dabei um Brutto oder Netto-
Tonnen handelt, ob er vielleicht ſogar die Verluſte in Netto-,
die Neubauten in Brutto-Tonnen, oder wie es für Neubau-
ten vielſach üblich iſt, in Tonnen Ladefähigkeit angibt, ſagte
er nicht. Er ſpricht einfach von „Tonnen“ und überläßt es
jedem, herauszuftunden, was für Tonnen gemeint ſind. Dieſer
Trick wird ſelbſt in England nicht mehr recht ziehen.

Aus Stadt und Amgebung
Zum vaterländiſchen Hilfsdienſt.

Wie aus dem Anzeigenteil diefer Nummer hervorgeht,
wird wieder eine große Zahl von Hilfsdienſtpflichtigen für
die beſetzten Gebiete, in erſter Linie für Belgien und Frank-
reich, geſucht. Alles Nähere iſt aus dem Aufrufe zu erſehen.
Nachdem nunmehr die ganze Kraft des ganzen deutſchen Vol-
kes auf die Erringung eines ſiegreichen Friedens auch im
Weſten gerichtet iſt, dürfte es nicht zweifelhaft ſein, daß der
heutige Aufruf einen vollen Erfolg zeitigen und ſofort die
benötigte Zahl von Hilfskräften zur Stelle ſchaffen wird.

Kriegsanuſleihe-Gerüchte,
Jm Heer iſt ſtellenweiſe das Gerücht verbreitet, daß den

Familien derjenigen Heeresangehörigen, die Kriegsanleihe
zeichnen, die Familienunterſtützung entzogen werde, da das
Zeichnen von Kriegsanleihe einen gewiſſen Wohlſtand zeige.
Dieſes Gerücht iſt völlig aus der Luft gegriffen. Es iſt von
amtlicher Seite ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß der
Beſitz eines kleinen Vermögens an ſich durchaus keinen An
laß bietet, die Familienunterſtützung zu verſagen. Wieviel
weniger wird ſie demjenigen geſtrichen, der feine kleinen Er
ſparniſfe in Kriegsanleihe anlegt.

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß mancher brave Krieger,
dem dieſes törichte Gerücht zu Ohren gekommen iſt, aus
dieſem Grunde nicht zeichnet, obwohl er wohl könnte und auch
möchte. Da iſt nun die Pflicht der Heimat und Familie, die
Sache rithtiguſtellen; denn

„Arn beſten für die Seinen forgt
Wer ſein Geld dem Staate borgt!“

Noch iſt es Zeit, das aus irriger Beſorgnis Verſäumte
nachzuholen, für das Heer läuft nämlich die Zeichnungsfriſt
bekanntlich einen Monat länger als für die Heimat.

Teuerungszulagen für die ſtädtiſchen Arbeiter.
Den ſtädtiſchen Arbeitern werden Kriegsteuerungszula-

gen nach den ſtaatlichen Grundſätzen gewährt mit der Maß-
gabe, daß dort, wo die bisherigen ſtädtiſchen Teuerungs-
zulagen für die Arbeiter günſtiger ſind, es bei den bisherigen
Feſtſetzungen verbleibt. So lautet ein Magiſtratsantrag an
die Stadtverordnetenverſammlung.

Die neuerdings feſtgeſetzten ſtaatlichen Teuerungszula-
gen für Arbeiter ſind bei den Unverheirateten um fährlich
36 Mk. u. bei den kinderlos Verheirateten um jährlich 20 Mk.
niedriger als die von der Stadt gewährten Sätze. Dagegen
ſind die neuen ſtaatlichen Sätze bezüglich der Kinderzulagen
höher als die jetzigen ſtädtiſchen Sätze. Nach den ſtaatlichen
Grundſätzen wird jetzt für jedes Kind monatlich eine Kriegs-
teuerungszulage von 10 Mk. gewährt, während bisher von der
Stadt wöchentlich 1 Mk. gewährt worden iſt.

Da ſich die ſtädtiſchen Behörden grundſätzlich auf den
Standpunkt geſtellt haben, daß die ſtädtiſchen Beamten die
Kriegsteuerungszulagen nach den ſtaatlichen Grundſätzen er-
halten ſollen, ſo erſcheint es auch gerechtfertigt, daß die ſtän-
digen ſtädtiſchen Arbeiter die Kriegsteuerungszulagen nach
gleichen Grundſätzen erhakten.
Neben dieſen Kriegstenerungszulagen geht eine Lohn-

erhöhung für die Arbeiter der Grundeigentum- und der Bau-
verwaltung her, welche teilweiſe recht bedeutend iſt. Die Ar-
beiter des Gaswerks und des Elektrizitätswerks ſind erſt
kürzlich erheblich erhöht worden. Allerdings kann von der
Stadt niemuls die gleiche Entlohnung gewährt werden, wie
ſie zurzeit z. B. in Leung gezahlt wird, weil die ſtädtiſchen
Arbeiter die Sicherheit haben, daß, wenn ſie es nicht ſelbſt durch
ihr Verhalten verſchulden, ihnen ihre Stellung gekündigt wird
und daß ſie ſpäter mit einer Alters verſorgung neben der

Dieſe Sicherheitſtaatlichen Verſorgung zu rechnen haben.
des ſtändigen Verdienſtes und der beſſeren Verſorgung im
Alter iſt bei Verechnung des Lohnſatzes hier, wie in allen
anderen Städten auch, mit in Rückſicht zu ziehen.

Grundſätze über die Genehmigung zum Vertrieb von
Erſatzlebensmitteln.

Die Verordung über die Genehmigung von Erſatz-
lebensmitteln tritt bekanntlich am 1. Mai 1918 in Kraft. Der
Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts hat in einer Be-
kanntmachung, die in Nr. 84 des „Reichs- und Staatsanzei-
gers“ vom 10. April 1918 veröffentlicht iſt, Grundſätze über die
Zugehörigkeit zu den Erſatzlebensmitteln aufgeſtellt. Jn
dieſer Bekanntmachung ſind die weſentlichen Kenuzeichen

für den Begriff unter Beifügung von Beiſpielen angegeben.
Nicht nur die Nahrungs-, ſondern auch die Genuß-
mittel find zu dem Begriff zu rechnen, letztere aber eben
nur, inſhweit ſie als Lebensmittel anzuſehen ſind, ſo
daß alfo Erſatz-Tabakwaren der Verordnung nicht
unterliegen. Ferner ſind die weſentlichſten Gruppen von
Erſatzlebensmitteln zuſammengeſtellt, vhne daß diefe Auf-
zählung als
darüber, vb ein Gegenſtand zu den Erſatzlebensmitteln gehört,
ſind an das Kriegsernährungsamt, Berlin, zu richten.

In einer weiteren Bekanntmachung des Staatsſekretärs

erſchöpfend zu gelten hat. Anfragen bei Zweifel

des Kriegsernährungsamts in der Zerche Nummer„Reichsanzeigers“ ſind Grundſätze für tie Erteilung und ger

ſagung der Genehmigung von Erſatzlebensmitteln veröffente
licht, die im Benehmen mit dem Kaiſerlichen Gefundheitg-
amt und Vertretern der bereits beſtehenden Erſatzmittelſtellen
aufgeſtellt ſind. Jn dieſen Richtlinien ſind ſowohl die alk
gemeinen Gründe für Nichtgenehmigung von Erſatzlebens.
mitteln aufgeführt, als auch beſondere Richtlinien für dte
Beurteilung bei der Zulaſſung oder Ablehnung einzelner
Gruppen von Erſatzlebensmitteln, und zwar von Backpulver,
EiErſatz, Vanillenpulver und ähnlichem, Gewürzerſatz, Kunſt
i g. r n Puddingpulver und dergleichen,

rzen, Extrakten, Salatwürzen, Salattu uet gegen ze nken und Tee-Erſad,
Induſtrie und Handel iſt durch die beiden Bekannt

machungen die Möglichkeit gegeben, ſich mit den Grundſätzen
bekaunt zu machen, die künftig bei der Erteilung von Geneh
ger zum Vertrieb von Erſatzkebensmitteln maßgebend

in werden.
Tivoli Theater.

Am Sonntag findet eine Aufführung der erfolgreichet 7 n S dLuſtſpiel-Novität „„Die ſchwebende Jungfrau“ von Franz
Arnvld und Ernſt Bach, welche am Berliner Luftſpielhaus
300 Aufführungen hintereinander erlebte und allabendlich
große Lachſalven erntete.

Aus Hrovinz und Reich
Perſonalien.

r. Corbetha, 16. April. Geſtern gelangte hierher die
traurige Nachricht, daß auch der ältere und letzte Sohn unſeres
Paſtvrs, der Student der Theologie Ferdinand Bachmann,
Flugzeugführer an der Weſtfront, am 12. April den Flieger-
tod erlitten hat. Er befand ſich nach beendeter Ausbildung
erſt wenige Tage vor dem Feinde. Den jetzt kinderloſen
Eltern wird allgemeine Teilnahme gewidmet, zumal der ge
ſallene Held ſich großer Achtung und Liebe erfreute. Sein
jüngerer Bruder erlitt ſchon im vergangenen Jahre ebenfalls
den Heldentod.

Kettenhandel mit Spvirituofen.
7000 Flaſchen franzöſiſcher Kognak, Marke Prunier

u. Co., waren von einer Breslauer Lebensmittelſfirma nach
Berlin in die Hände einer „Kette“ geraten, der unter an
derem ein „Syndikus“, ein Kapellmeiſter, eine Künſtlerin und
eine Speditionsfirma angehörten. Das Kriegswucheramt er
hielt von der Sache Kenntnis, ermittelte die Verſtecke der ein
zelnen Poſten und beſchlagnahmte die Ware im Betrage von
170 000 Mk. Angebote von 300 000 Flaſchen „Asbach uralt“
brachten in Berliner Weinhändlerkreiſe eine große Beunruhi
gung. Beamte des Kriegswucheramts verfolgten die Ketten-
händler, unter denen ſich Angehörige der verſchiedenſten Berufe
befanden. Die Ermittelungen gehen nach Leipzig.

Bunte Zeitung
Moderner Kinderhandel.

Ich hatte auf dem Rathauſe einer mitteldeutſchen Jn
duſtrieſtadt die Ausgabe der Kohlenkarten zu beaufſſichtigen.
Es wurde jeder in der Reihenfolge ſeiver Ankunft bedient;
da aber ein ſtarker Andrang und forkgeſetzt über hundert
Perfonen anweſend waren, ließ es ſich nicht vermeiden, daß
jeder Kinzelne immerhin eine gewiſſe Zeit warten mußte.
Ich hatte nun Mitleid mit einigen Müttern, welche weinende
Kinder auf dem Arm trugen, und ordnete an, daß Frauen mit
kleinen Kindern beporzugt und außer der Reihe abgefertigt
werden ſollten. Nach einer Stunde fiel es mir auf, daß ſich
der Kinderſegen fortwährend vermehrte und einige Kinder in
ihrer äußeren Erſcheinung durchaus nicht zu ihren beſſer ge
kleideten Müttern paßten. Bevor Ah ber meine Beobach
tungen fortſetzen konnte, wurde die Kartenausgabe durch das
laute Geſchrei von zwei auf dem Flur ſich zankenden Weibern
ganz empfindlich geſtört. Jch ſchickte einen Schreiberlehrling
hinaus, der Ruhe ſtiften ſollte; doch der Junge kam ſogleich
mit kreidebleichem Geſicht wieder hereingeſtürzt und berichtete
mir, draußen ſei eine Frau, welche ihr Kind für zwanzig
Pfennig verkaufen wollte, die Käuferin wolle aber nur fünf
zehn Pfennig daſür geben. Und es wären nicht mehr viel
Kinder draußen, welche verkauft würden. Jch ging hinaus
und ſtellte feſt, daß auf dem Flur ein ſchwunghafter Kinder-
handel blühte. Die glücklichen Mütter, welche im Beſitz eines
Kindes ſofort abgefertigt waren, verborgten auf dem Flur an
neu hinzukommende und augenblicklich kinderloſe Mütter ihre
Kinder zu einem Preis, welcher anfangs fünf, dann zehn und
ſchließlich fünfzehn Pfennig betrug. Die Ueberſchreitung die
ſes Höchſtpreiſes um weitere fünf Pfennig hatte den erwähn-
ten Streit verurſacht, wodurch die Geſchichte entdeckt wurde,
Erſt durch ein Aufgebot von Schutzleuten gelang es mir, dieſe
neu gegründete Kinderverſorgungs-G. m. b. H. aufzulöſen und
die Treppe hinunter zu befördern. (Simplieiſſimus.)

Alte Volksbräuche in Holland. Jn einem längeren Ar
ikel hat jüngſt eine holländiſche Wochenſchrift darauf ba
wieſen, daß die uralten Volksbräuche, die gerade für Ho
chargkteriſtiſch find und dem Gefühls- und Geiſtesleben weiter
Volkskreiſe das Gepräge geben, durch den Weltkrieg ſtark

ſind, denn das Haſten und Jagen, das 7227 7 3
ürchten iäbt den Menſchen kaum noch Zeit zur Beſchaulich a

und Beſinnlichkeit. Jn der Tat iſt Holland das Muſterlan
der Aberlieferung.

In OudBeterland (Provinz Südholland) haben ſich uralte
Volksſitten bis auf den heutigen Tag unverfälſcht erhalten.
Von den zwölf Monaten des Jahres iſt für junge unver
heiratete Leute der Oktober der wichtigſte. Die vier Sonntage,
die in dieſem Monat vorkommen, ſind dort bekannt unter
dem Namen: Schautag (Kykdag), Wähltag (Kiesdag), Kauftag
(Koopdag) und Nehmtag GReembdag). Am erſten Donnerstag
im November iſt nämlich in Oud-Beierland Kirmes, und m
Räcſicht darauf haben die vorhergehenden Sonntage die ge
nannten Namen erhalten. Am „Schautag“ ſpazieren die
Jungen und die Mädchen durch das Dorf, natürlich im beſten
Staat; man tut, als kenne man ſich zigen gar nicht, aber
man denkt doch über die oder jene, bis endlich der Wähltag
kommt. Dann hat der Burſche ſeine Wahl ſchon getroffen
und weiß, welche Dorſſchöne er einladen wird, mit ihm
„Kirmes zu halten man grüßt einander, aber dabei bleibt
es gauch, bis der Kauftag angebrochen iſt. Dann iſt es Sitte,
daß die Burſchen den Mädchen das Taſchentuch n
und wenn das Mädchen dies zuläßt, ſo weiß der Burſche, da
er ihm nicht gleichgültig iſt. Dieſes Pfand wird dann bis zum
Rehmtag bewahrt, wo die eigentliche Bildung der Paare
ſtatifindet, und das Mädchen, das ſich ſein Ta Seu hat
rauden laſſen, wird ſich niemals weigern, mit dem Räubedesſelben Kirmes zu halten. Die Eltern haben e
nichts dagegen einzuwenden. da dies ja doch nur für die Beit
Der Kirmes gilt und die Burſchen bald eine 7 einfache
Weiſe dar irre ne ob ihr weiterer im Hauſe des
Mädchens erwünſcht iſt oder nicht. Nach Ablauf der Kirmes
nämlich bekommt das Mädchen einen Kuchen mit nach Hauſe,
und dann kommt der Burſche folgenden SonntagKaffee; bekommt er nun die t des Kuchend vor t,
dann weiß er, daß es „aus“ und n h holen

ein Stück en etDiatens die dann ſwäter ſeine Frau wird. erworben dar
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